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Freitag, den 22 April 1887. 


Der Erlaß des Papſtes. 

Daß man ſich niemals wundern ſoll, iſt eine allgemein giltige 
Lebensregel, die Jedermann mit Nutzen befolgen wird. Für einen 
Journaliſten iſt dieſe Regel von doppelter Wichtigkeit; er darf ſich 
nicht allein niemals wundern, das heißt, er darf nicht zugeſtehen, 
daß er irgend ein eingetretenes Ereigniß nicht vorhergeſehen habe, 
ſondern er muß ſogar im Stande ſein, ſtets zu beweiſen, daß er das, 


was geſtern eingetreten iſt, ſchon ſeit Jahren vorhergeſehen hat. 


Eigentlich iſt es für eine Zeitung immer nützlich, unwahrſcheinliche 
Dinge zu prophezelen; die Prophezeiung wird in Kurzem vergeſſen 
und es giebt Niemanden, der ein Intereſſe daran hätte, ſie aus 
ihrer Verborgenheit auszugraben; trifft fie aber ein, wie groß ift 
dann der Triumph, wenn man etwas ſo Unerwartetes vorher⸗ 
geſehen hat. 

Was ſich jetzt auf dem kirchenpolitiſchen Gebiete ereignet, iſt aber 
ſo ungewöhnlicher Natur, daß es Niemanden geben wird, der ſich 
rühmen darf, auch nur von fern geahnt zu haben, daß die Dinge ſo 
verlaufen werden. Nicht das meinen wir, daß der Papſt ſich mit der 
preußiſchen Regierung verſtändigt hat; daß etwas derartiges einmal 
geſchehen würde, hat man jeder Zeit als moͤglich betrachtet; der Reichs⸗ 
kanzler ſelbſt hat es ſchon vor Jahren in den Kreis ſeiner Erwägun⸗ 
gen gezogen. Aber das, was uns überraſcht, iſt, daß eine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Auffaſſung zwiſchem dem Papſt und dem Centrum 
ſich nicht allein herausſtellt, ſondern auch unverhohlen an das Tages⸗ 
licht tritt. 

5 Der Papſt hatte den Centrumswählern anempfohlen, für das 
Septennat einzutreten; die meiſten Mitglieder der Partei haben dieſer 
Empfehlung zuwider gehandelt und ſich darauf berufen, daß ſie in Dingen, 
die mit der Religion in keinem Zuſammenhange ſtehen, dem heiligen 
Stuhle zu keinem Gehorſam verpflichtet ſind. Was kirchenpolitiſche 
Fragen anbelangt, ſo hatten ſie allerdings von jeher den Satz vertreten, 
daß ſie hier verpflichtet ſind, dem Papſte zu gehorchen. Und ſie werden bei 
Gelegenheit der zur Berathung ſtehenden Novelle dieſen Grundſatz wahr 
machen. Aber indem ſie gehorchen, geben ſie doch zu erkennen, daß 
ſie ungern gehorchen und ſie verkünden dies mit einem Nachdruck, 
der uns in Erſtaunen ſetzt. 

Ueberraſchende Thatſachen dienen immer dazu, vorgefaßte, voreilige 
Meinungen zu beſeitigen, und man wird gut daran thun, auch die 
jetzt vorliegende Thatſache gründlich auszunutzen. Bisher hat man dem 
Centrum den Vorwurf gemacht, daß es, ſtreng genommen, keine 
deutſche Partei ſei, daß es nicht nach eigener Ueberzeugung und 
eigenem Gewiſſen handelt, ſondern ſich ſeine Befehle aus Rom hole. 
Wird man dieſen Vorwurf in Zukunft jemals wiederholen dürfen, 
nachdem das Centrum in einem einzelnen Falle ſeine eigenen Ueber⸗ 
zeugungen der Ueberzeugung Roms mit ſo großer Entſchiedenheit 
entgegengeſtellt hat? 

Wir laſſen die Frage, wer in dem vorliegenden Falle in der 
Sache recht hat, der Papſt oder das Centrum, völlig bei Seite; dieſe 
Frage iſt ja nicht von kurzer Hand zu beantworten. Allein wir ge⸗ 
ſtehen offen, daß es für uns etwas Erfriſchendes und Ermuthigendes 
hat, wenn das Centrum in einer politiſchen Frage andere Anſichten 
hegt, als der Papſt und keinen Anſtand nimmt, dieſer Meinungs⸗ 
verſchiedenheit einen offenen Ausdruck zu geben. Es iſt dadurch der Druck 
von unferer Seele genommen, als konne eine Partei, die wenigſtens den 
vierten Theil der Bevölkerung vertritt, blindlings den Anweiſungen 
einer auswärtigen Macht folgen und ſich jeder Prüfung auf Grund 
eigener Kenntniß der Verhältniſſe entſchlagen. Geſetzt einmal, wir 
kämen dahin, zu urtheilen, der Papſt habe in der Sache ſelbſt recht, 
fo bleibt es doch als eine erfreuliche Thatſache beſtehen, daß das 
Centrum den Muth ſeiner eigenen Meinung gehabt hat. 

Seltſamer Weiſe wird dieſer Geſichtspunkt verkannt. Dieſelben 
Leute, die Jahre lang dem Centrum einen ſchweren Vorwurf daraus 
gemacht haben, daß es nicht unabhängig ſei, daß es ſeine Weiſungen 
von jenſeits der Berge hole, daß es Kadavergehorſam leiſte, machen 
ihm jetzt einen Vorwurf daraus, daß es dieſen Kadavergehorſam ver⸗ 
weigert und ſeine unabhängige Stellung bewahrt. Es fehlt wahrlich 
nicht viel daran, daß man heute einen neuen ſtrafgeſetzlichen Para⸗ 
graphen vorſchlägt, wonach ein Katholik, der in politiſchen Dingen 
nicht den Weiſungen des Papſtes gehorcht, der Widerſetzlichkeit 
ſchuldig iſt. F 

Man hat der freiſinnigen Partei in jedem einzelnen Falle, wo fie 
ſich bei den Abſtimmungen mit dem Centrum zuſammenfand, einen 
ſchweren Vorwurf aus dieſem Zuſammengehen gemacht. Offenbar 
mit dem ſchwerſten Unrecht. Eine Partei, die ihren Grundſätzen treu 
bleibt, wird es immer erleben, daß eine Partei, die von ganz anderen 
Geſichtspunkten ausgeht, in einem oder dem anderen Punkte mit ihr 
zuſammentrifft, und fie hat fiH eines ſolchen ſachlichen Zuſammen⸗ 
gehens niemals zu ſchämen. Irgend eine Conceſſion hat die frei⸗ 


Der Erlaß des Papſtes an den Erzbiſchof von Köln geht feinem 
weſentlichen Inhalte nach dahin, daß er den durch die neueſte kirchen⸗ 
politiſche Vorlage geſchaffenen Zuſtand nicht für einen guten halte, 
daß er aber den Verſuch machen wolle, ob man unter demſelben er⸗ 
träglich leben könne. Gerade dieſes Experimentiren auf einem Ge⸗ 
biete, auf welchem wir feſte Normen haben müſſen, iſt das, wogegen 
wir die ſchwerſten Bedenken haben. Der Klerus wird eingeladen, in 
ſolchen Dingen, die mit kirchenpolitiſchen Angelegenheiten in keiner 
Verbindung ſtehen, der Regierung möglichſt weit entgegenzukommen in 
der Erwartung, daß die Regierung alsdann in ſolchen Dingen ent⸗ 
gegenkommen werde, die mit der Kirchenpolitik in Verbindung ſtehen. 
Wir fürchten ſehr, daß unſere Partei bei einer ſolchen Lage der Dinge 
den Preis der Leiſtung und zugleich den Preis der Gegenleiſtung zu 
zahlen hat. Nach unſerer Meinung entſpricht die Vorlage nicht den 
Intereſſen des Staats; nach Meinung des Centrums entſpricht fie 
nicht den Intereſſen der Kirche. Das ſind zwei Anſichten, von denen 
die eine nicht aus der anderen folgt, die aber möglicher Weiſe beide 
neben einander beſtehen können. Und wir vermuthen, daß ſie beide 
richtig ſind. 


Deutſchland. 

O Berlin, 20. April. [Die Schuld am Culturkampf.] 
Die officiöſen Blätter, in erſter Reihe die „Nordd. Allg. Ztg.“, geben 
ſich neuerdings große Mühe, die Schuld an dem Culturkampfe der 
freiſinnigen Partei aufzubürden. Zwar konnen dieſe Verſuche kaum 
befremden, nachdem der gleiche Vorwurf ſo ziemlich gegen alle Par⸗ 
teien, ja, ſogar gegen ehemalige Mitglieder der Regierung geſchleudert 
worden. Indeſſen wird eine Unwahrheit dadurch nicht zur Wahrheit, 
daß ſie hundertmal in hundert Variationen wiederholt wird. Der 
conſervativen Partei iſt geradezu vorgeworfen worden, die Regierung 
in der Vertheidigung der wichtigſten Lebensintereſſen des Staates 
und der Monarchie im Stiche gelaſſen zu haben. Dem Miniſter 
Dr. Falk iſt nachgeſagt worden, ſeine rein formale juriſtiſche Logik 
habe den ganzen Conflict verſchuldet. Die nationalliberale Partei ſoll 
das Feuer geſchürt haben, und ſelbſt der Miniſter Graf Roon hat, 
da er zufällig eine kurze Zeit während des Culturkampfes Miniſter⸗ 
präſident war, ſein gerüttelt Maß von Vorwürfen erhalten, von dem 
Centrum natürlich ganz zu ſchweigen. Indeſſen, wer die Geſchichte 
des Culturkampfes kennt, weiß actenmäßig, daß an demſelben die frei⸗ 
ſinnige Partei keinen Theil gehabt hat, ehe der Conflict ſeine Höhe 
erreichte. Der kirchenpolitiſche Kampf war lange entbrannt, ehe 
Dr. Falk Cultusminiſter wurde. Der Streit nahm ſeinen Ausgang 
von dem Unfehlbarkeitsdogma und dem Verlangen der Ultramontanen 
um Intervention zu Gunſten der Wiederherſtellung der welllichen 
Macht des Papſtes. Man erinnert ſich noch der langen Zwiſtigkeiten 
wegen des Oberlehrers Dr. Wollmann am Lyceum zu Braunsberg. 
Mit demſelben hatte die Fortſchrittspartei ſchlechterdings nichts zu 
ſchaffen. Wer gedachte ferner nicht des Conflictes mit dem Armee: 
biſchof Dr. Namszanowski? Wer hätte des Briefwechſels mit dem 
Biſchof von Ermland, dem heutigen Kölner Erzbiſchof, der ſich be⸗ 
kanntlich weigerte, zur Begrüßung des Könige nach Marienburg zu 
kommen, vergeſſen? Was hat die Fortſchrittspartei mit der Auf: 
hebung der katholiſchen Abtheilung im Cultusminiſterium zu ſchaffen 
gehabt? Alle dieſe und ähnliche Vorgänge in der erſten Zeit des 
Culturkampfes waren lediglich Acte der Bureaukratie, von politiſchen 
Parteien weder hervorgerufen noch beeinflußt. Ueberdies aber hat 
ein großer Theil der Fortſchrittspartei und desgleichen einzelne Mit⸗ 
glieder der nationalliberalen Partei, wie Dr. Lasker, gegen eine ganze 
Reihe von Culturkampfgeſetzen geſtimmt, und zwar juſt Männer, auf 
welche die „Nordd. Allg. Ztg.“ jetzt am liebſten die ganze Verant⸗ 
wortung für den Conflict ſchieben möchte, in erſter Reihe Eugen Richter. 
Gerade Herr Richter hat dieſem Kampfe gegenüber immer eine ſehr 
ſkeptiſche, oft eine feindliche Stellung eingenommen. Allerdings rührt der 
Ausdruck „Culturkampf“ von Virchow her, weshalb die „N. Allg. Z.“ 
ſich zu der Behauptung berechtigt glaubt, die „beſte Nährmutter“ des 
Conflictes ſei Niemand anders geweſen als die bürgerliche Demokratie? 
Das iſt der Lohn für die Unterſtützung, welche ein großer Theil der 
Fortſchrittspartei dem Fürſten Bismarck geliehen hat. Einſt ſprach der 
Herr Reichskanzler in anderem Tone; er erkannte im Parlamente an, 
daß er ſich freue, auch bei einer Partei, mit der er oft im Kampfe 
gelegen, ein lebendiges Gefühl für die Lebensintereſſen des Staates 
zu finden und ſich mit ihr auf demſelben Boden zu begegnen. In⸗ 
deſſen, die „politiſche Demokratie“ iſt weit entfernt geweſen, wie ihr 
vorgeworfen wird, „die Verbitterung in jenen Streit hineinzutragen“, 
fie hat denſelben nicht als ein vorübergehendes opportuniſtiſches Kampf: 
ſpiel, ſondern als den Beginn zur organiſchen Auseinanderſetzung 
zwiſchen Staat und Kirche, zur Löſung der Jahrhunderte alten Ver⸗ 
quickung zwiſchen weltlicher und geiſtlicher Macht aufgefaßt. Virchow 


finnige Partei dem Centrum niemals gemacht; in vielen Fragen iſt hatte im Namen der Fortſchrittspartei erklärt, „im Verein mit den 


die Kluft zwiſchen ihr und dem Centrum gar nicht zu überbrücken. 
Das gilt nicht allein von den wirthſchaftlichen Fragen, ſondern auch 
von der Schulfrage. Die Natur der Kämpfe, die wir geführt haben, 
hat aber Eine Uebereinſtimmung herausgeſtellt. Die freifinnige Partei 
haßt die Omnipotenz des Staates; das Centrum haßt dieſelbe gleich: 
falls. Dieſe gemeinſame Anſchauung mag aus ſehr verſchiedenen Quellen 
herſtammen, ſie führt doch dazu, daß ſich beide Parteien in gewiſſen 
Fragen begegnen. 

Das Centrum hat in manchen Fällen mit der freiſinnigen Oppo⸗ 
fition zuſammen geſtimmt, in anderen Fällen mit der Regierung. 
Die Regierung hat es niemals geduldet, daß man ihr aus ihrem 
Zufammengehen mit dem Centrum einen Vorwurf macht; die Unter: 
ſtützung der Regierung verſteht ſich ja von ſelbſt. Aber der Oppo⸗ 
fitton hat fie einen Vorwurf daraus zu machen verſucht, daß fie mit: 
unter mit dem Centrum denſelben Standpunkt theilt; es wird verſucht, 
den Beweis zu führen, daß die Verkehrtheit des Standpunkts der 
Oppoſition ſchon aus der Einen Thatſache genügend erhelle, daß das 
Centrum denſelben Standpunkt einnehme. Nun, wenn wir mit ver⸗ 


bundenen Augen einen Standpunkt prüfen ſollen, wenn wir nicht 
auf die ſachlichen Geſichtspunkte ſehen dürfen, ſondern lediglich auf 
die Perſon des Verbündeten, dann geſtehen wir offen, daß das 
Centrum als eine aus deutſchen Staatsbürgern gebildete Partei uns 
immer noch größeres Zutrauen einflößt, als der Papſt. 


anderen liberalen Parteien die Regierung in einem Kampf zu unter⸗ 
ſtützen, der mit jedem Tage mehr den Charakter eines großen Cultur⸗ 
kampfes der Menſchheit annimmt.“ Daß der Kampf dieſen Charakter 
verlor, iſt nicht Schuld der Fortſchrittspartei. Uebrigens liegen uns 
die Abſtimmungsliſten aus der Culturkampfzeit vor. Da war 
zunächſt der Kanzelparagraph; Lasker, Richter, Hoverbeck, Klotz 
und andere Mitglieder der Fortſchrittspartei ſtimmten dagegen. 
Da war das Jeſuitengeſetz; Lasker, Klotz, Hoverbeck, Bamberger, 
Ziegler u. A. ſtimmten dagegen. Juſt nach den erſten Maigeſetzen 
erſchien der Virchow'ſche Wahlaufruf, und damals wurde von dem⸗ 
ſelben in der Regierungspreſſe Folgendes wörtlich geſagt: „In dieſen 
Worten (vom „Culturkampf“), ſchlicht und beſcheiden und doch 
inhaltſchwer, liegt die Löſung des Räthſels, daß die Fortſchritts⸗ 
partei heute einen Wahlaufruf veröffentlicht, dem die Organe aller 
liberalen Schattirungen bereitwillig ihre Spalten öffnen und defen 
warmer patriotiſcher Anerkennung alles Guten und 
Großen, was im Vaterlande geſchehen, auch der conſer⸗ 
vatiofte Mann feinen Beifall nicht verſagen wird. Der kleinliche 
Kampf um die Schablone des conſtitutionellen Lebens iſt verſtummt 
von dem Augenblicke an, in welchem die großen Ziele nationaler 
Wohlfahrt und Größe am Horizonte unſeres geiſtigen Lebens ſich er- 
hoben; in die zweite Reihe traten die kleinlichen Formbedenken, und 
vereint in Einem Ziele finden die Parteien von rechts und 


links ſich in geſchloſſener Reihe gegenüber den Feinden 
der nationalen Entwickelung in allen Fragen in denen 
das wahre Culturintereſſe des Volkes auf dem Spiele 
ſtehe.“ Dieſe Worte ſind keinem anderen Blatte entnommen, als 
gerade der — „Nord d. Allg. Ztg.“ Wir meinen, unter dieſen 
Umſtänden hat die „bürgerliche Demokratie“ — beiläufig war die 
ſüddeutſche Demokratie ſtets Gegnerin des Culturkampfes — wenigſtens 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ gegenüber keinen Grund, ſich ob ihrer 
Vergangenheit zu rechtfertigen. 

[Prinz Heinrich! ſoll, wie den „Hamb. Nachr.“ aus Wandsbeck 
gemeldet wird, das adlige Gut Ahrensburg von dem Grafen Schimmel⸗ 
mann erworben haben. Ahrensburg iſt ein großer Beſitz mit pracht⸗ 
vollem Park und Schloß nicht weit von Oldesloe in Holſtein. 


[Ueber die neue Ausrüſtung der Infanterie] wird nun fol⸗ 
gende amtliche Mittheilung gemacht: Beim Torniſter iſt die kleine Klappe 
nebſt den beiden Seitenpatrontaſchen in Wegfall gekommen, ebenſo hat 
die Art der Packung Vereinfachung erfahren. Ein waſſerdichter, brauner 
Beutel (Torniſterbeutel) der Größe des Torniſterkaſtens entſprechend, dient 
yur Aufnahme der eiſernen Portionen. Ein ſogenanntes Tragegerüſt, aus 

ückenſtück, Trageriemen und Hilfstrageriemen beſtehend, vermittelt die 
Verbindung zwiſchen Torniſter und Leibriemen, eine an letzterem ange⸗ 
brachte dritte Patrontaſche dient dem Torniſter gleichzeitig als Stüße. 
Der Leibriemen iſt aus beſſerer Qualität hergeſtellt und die Säbeltaſche 
verſchmälert. Die Patrontaſchen zerfallen in drei verſchiedene Arten und 
zwar vordere Patrontaſchen für Mannſchaften, vordere Patrontaſchen für 
Unteroffiziere und hintere Patrontaſchen. Die vorderen Taſchen nehmen 
je 30, die hinteren 40 Patronen auf, ſo daß der Mann nunmehr 100 
ſcharfe Patronen bei ſich trägt. Anſtatt eines zweiten Paares Stiefel 
werden Schnürſchuhe mitgeführt. Am Helme fällt die Vorderſchiene weg, 
die Schuppenketten werden durch Sturmriemen erſetzt, der hintere Schirm 
erfährt eine Verkleinerung, der Beſchlag eine Erleichterung. Das Koch⸗ 
geſchirr iſt verkleinert und erleichtert, der Brotbeutel wird aus waſſer⸗ 
dichtem Stoff gefertigt. Bei der Feldflaſche iſt der Tragriemen fortge⸗ 
fallen, dieſelbe wird im Brotbeutelring eingehängt. Die weſentlich erleich⸗ 
terten Schanzzeugfutterale werden am Leibriemen befeſtigt. Sämmtliche 
hier angeführten Ausrüſtungsgegenſtände zuſammen wiegen in Zukunft 
im Minimum nur 12½ Pfund. 

[Zur Kreiß'ſchen Mordaffaire] berichtet das „Berl. Tgbl.“. In 
und vor dem Hauſe Dresdenerſtraße 5, in welchem Hermann Günzel, der 
muthmaßliche Mörder des Kaufmanns Max Kreiß, zuletzt wohnte, 
herrſchte geſtern Mittag 1 5 Aufregung, denn gegen 1½ Uhr er⸗ 
ſchien daſelbſt mit dem des Mordes verdächtigen Günzel der Unter⸗ 
ſuchungsrichter Herr Hollmann in Begleitung eines Protokollführers 
und zweier Gerichtsdiener in Civil. Herr Landgerichtsrath Hollmann be⸗ 
ſichtigte nochmals genau die Stube, in welcher Günzel wohnte. Es han⸗ 
delte ſich darum, daß daſelbſt am Fußboden Flecke bemerkt worden waren, 
welche wie Blutflecke ausſahen. Landgerichtsrath Hollmann conſtatirte 
ſolche Flecke an der Commode des Günzel, ferner am Fußboden vor der 
Commode und an der Tapete, wo das Günzelſche Bett ſtand. Günzel ſelbſt 
erklärte, von der Entſtehung dieſer Flecke Nichts zu wiſſen, und behauptete, daß 
die Flecke an der Wand ältere Wanzenflecke ſeien. Dem Unterſuchungsrichter 
ſchienen diefe Flecke doch nicht fo harmloſer und unweſentlicher Natur zu fein, 
denn er ordnete an, daß das betreffende Stück Tapete losgelöſt und zwei 
Stellen aus dem Fußboden herausgeſchnitten wurden, und nahm dieſelben 
zu weiterer Unterſuchung mit ſich fort. Auch ein Paar Stiefel des 
Günzel, welches ſich noch in der Wohnung vorfand, wurde mit Beſchlag 
belegt. — Von der Wohnung aus ließ der Unterſuchungsrichter den Ver⸗ 
dächtigen durch die beiden begleitenden Nuntien nach dem gegenüber 
liegenden Cigarrengeſchäft von Wienert, Dresdenerſtraße Nr. 130, führen, 
wo am erſten Oſterfeiertag Vormittags gegen 10 Uhr ein Herr ſich einen 
Fünfzigmarkſchein hatte wechſeln laſſen und, nachdem dies geſchehen, auch 
noch einen Hundertmarkſchein hatte wechſeln wollen. Herr Wienert war 
jedoch nicht im Stande, in dem ihm vorgeführten Günzel jenen Mann 
wiederzuerkennen, zumal während des Geldwechſelns mehrere Kunden im 
Laden anweſend waren, ſo daß er dem Betreffenden keine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit widmen konnte. Günzel benahm ſich während dieſer peinlichen 
Confrontationen ganz gleichmüthig. 

[Bahn von Reichenhall nach Berchtesgaden.] Das baieriſche 
Staatsminiſterium des königlichen Hauſes und des Aeußern hat ſich für 
eine Adhäſionsbahn von Reichenhall nach Berchtesgaden entſchloſſen. 
Die Trace geht unmittelbar vom Bahnhofe Reichenhall ab durch die Stadt 
am Kirchſtein vorüber, wo erfte Halteſtelle etablirt wird, in einer Steigung 
von 1: 25 bis zum Paß Hallthurn und fällt dann hinab, 1: 40, in das 
Thal der Biſchofswieſer Ache bis zum Holzgarten der 5 
in Berchtesgaden, wo die Linie ausmündet. Die erſte Steigung 1: 2 
wird alsdann die größte auf baieriſchen Bahnen ſein; bis jetzt iſt dieſe 
auf der Localbahn nach Lehſten (Oberfranken) erzielt, wo fie 1: 33 beträgt. 

Danzig, 20. April. 8 Am 27. Januar d. J. wurden hier 
12 Mitglieder der ſocialdemokratiſchen Partei, darunter der Reichs⸗ 
tagscandidat Herr Jochem, die ſich in einem Hauſe in der Höckergaſſe 
verſammelt hatten, verhaftet, nach circa dreiwöchentlicher Unterſuchungs haft 
aber wieder auf freien Fuß geſetzt. Gegen fie und 11 nicht verhaftet ge⸗ 
weſene Genoſſen iſt nun von der Staatsanwaltſchaft wegen Theilnahme 
an einer geheimen Verbindung reſp. wegen Uebertretung des Vereins⸗ und 
Verſammlungsgeſetzes vom 11. März 1850 (Nichtanmeldung einer politi⸗ 
ſchen Verſammlung) Anklage erhoben worden. 


Defterreid- Ungarn. 

—a.— Budapeſt, 19. April. [Die Lage in Bulgarien.] 
Was Ihr Correſpondent trotz mehrfacher officiöſer Dementis aufrecht 
erhielt, daß die Miſſion des bulgariſchen Miniſters Dr. Stoilow in 
Wien der Regelung der Fürſtenfrage und der Ventilirung der Wieder⸗ 
kehr des Prinzen von Battenberg gelte, hat nunmehr von Sofia ſeine 
Beſtätigung gefunden. Die mehrfachen Unterredungen, welche Stoilow 
mit dem Miniſter des Aeußern, Grafen Kalnoky, in Wien hatte, 
drehten ſich um die angedeuteten Fragen, das Reſultat derſelben iſt 
Ihnen bereits telegraphiſch zugegangen. Graf Kalnoky hat in allen 
ſeinen Beſprechungen mit Stoilow der Anſicht Ausdruck gegeben, daß 
die Frage der Thronbeſetzung nicht in den Vordergrund gedrängt 
werden dürfe, ſondern eine gelegenere Zeit abgewartet werden müſſe. 
Stoilow verſtand ſich, wenn auch ſchweren Herzens, dazu, die 
Regierung in Sofia von den Inſtructionen, welche er vom Miniſter 
des Aeußern erhalten, zu verſtändigen, und da die öſterreichiſche 
Regierung diejenige iſt, in welcher Bulgarien heute zunächſt ſeine 
Stütze ſucht, ſo iſt auch ſofort im Sinne der Wiener Inſtructionen 
vorgegangen worden. In entſchiedener Weiſe werden Mani⸗ 
feftationen für den Prinzen Alexander unterdrückt, und auch 
jede andere Agitation, welche die Belegung des bulgariſchen 
Thrones fördern foll, im Keime erſtickt. Man it in Bulgarien 
längſt zu der Einſicht gekommen, daß es am beſten ſei, dem 
Rathe Oeſterreichs zu folgen, und ſo iſt auch die Einberufung 
der Sobranje, welche noch im Laufe dieſes Monates hätte zuſammen⸗ 
treten ſollen, verſchoben worden. 
die Fürſtenwahl geweſen, und da man ſich mit dieſer nicht beſchäftigen 
ſoll, wird die Sobranje vielleicht erſt in einem viertel Jahre zuſammen⸗ 
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treten. Bis dahin werden die Chancen ſich wahrſcheinlich befer ge: . 1 ö = er jga u Lord des e a 
ſtaltet haben, und ſo dürfte es dann möglich ſein, in aller Ruhe und 2 NUAGE ine ente ung, uind zur inbung e 
8 5 $ ntrages auf Aufhebung der jüngſten Ausſchließung des Abgeordneten 
in friedlicher Welſe die bulgariſche Frage endgiltig zu regeln, welche Healy ertheilen würde. Smith erwiderte, daß ein ſolcher Antrag nicht 
nun bereits feit fo langer Zeit die Gemüther in Aufregung erhält. zuläſſig fei, falls Healy nicht Abbitte leiſte für die Uebertretung der Ge- 
Es ift dieſer Tage wieder angekündigt worden, daß Rußland eine ſchäftsordnung und die Verletzung des Anſtandes der Debatte, welcher er 
friedliche Politik verfolgt, und da die äußeren Anzeichen darauf hin: | ſchuldig gemacht habe. Nachdem Serton ſich an den Sprecher um 
weiſen, daß es Rußland diesmal wirklich Grat damit ift rlaubniß zur Einbringung des von ihm erwähnten Antrages gewendet 
ent A z / “und abſchlägig beſchieden worden, erklärte er, er wäre von Healy ermäch⸗ 
die äußeren Mächte nicht zu behelligen, ſo wird die Abwickelung tigt, zu ſagen, daß, wenn Oberſt Saunderſon die anſtößige Beſchuldigung, 
in Bulgarien auch nicht mehr auf große Hinderniſſe ſtoßen. die er gegen Healy erhoben habe, zurückzöge, letzterer ſeine Auslaflung 
Was Rußland bei feinen heutigen friedlichen Anſchauungen (daß Saunderſon ein Lügner fei) zurücknehmen wolle. Jacob Bright 
noch zu wünſchen hat, iſt, daß es nicht gezwungen würde (Gladſtonianer) wünſchte zu wiſſen, warum, wenn zwei Mitglieder ſich 
l er k 4 5 bezüglich d 15 lein und daſſelbe Vergehen zu Schulden tommen laffen, einer ausgeſchloſſen 
die Aſpirationen der Bulgaren ezüglich der Beſetzung ihres Thrones wurde und der andere nicht. Der Sprecher erklärte dem Hauſe den 
ohne Weiteres zu gacceptiren, und daß es von den Bulgaren, zwiſchen den zwei Fällen beſtehenden Unterſchied. Sexton fragte, ob er 
von welchen es ſich für beleidigt hält, eine Genugthuung erlange. nicht beantragen könne, daß Healy ſelber vor den Schranken des Hauſes 
Die Fürſtenfrage wird aber ohnedies nicht nach dem eigenen Willen erſcheine, um fih zu rechtfertigen, Der Sprecher bezeichnete dies als 


i A unzuläſſig. Da Saunderſon noch immer ſchwieg, richtete Gladſtone an 
der Bulgaren, ſondern von allen Signatarmächten vereint, allerdings ihn kenne, ae Au? wäre, 1 5 Ga de en Bei⸗ 
unter Anhörung der Wünſche der Bulgaren, geregelt werden. 


Was | ftand durch Fe eee Auslaſſungen zu leiſten. Saunderſon 
aber die verlangte Genugthuung anbelangt, fo hat man ſich in Peters: antwortete, daß er mit feinen Beſchuldigungen Healy überhaupt nicht gez 
burg darüber bereits ohnedies geäußert: Man wünſcht die Demiffion meint habe. Später habe er, wie das Haus wiſſe, dieſelben zurückgezogen, 


8 C 3 Sant „da er fie, obwohl er perſönlich daran glaube, nicht derartig erhärten könne 
der jetzigen Regierung. Radoslawow, der Präſident der jetzigen Re⸗ Ih das Haus von deren Wahrheit zu überzeugen. Sexton erklärte 


gierung, iſt aber ein viel zu guter Patriot, als daß er mit feinen darauf, daß, da Saunderſon feine Angaben nicht zurückziehe, er nicht in 
Collegen nicht in demſelben Momente abdanken ſollte, da er es zum der Lage fei, eine Abbitte Namens Healy's zu leiſten. Damit fand der 


Heile ſeines Vaterlandes für nothwendig erachtet. Zwiſchenfall ſeine Erledigung. 


Italien. i Alsdann tabus Een die 8 Ber den cen e ee 

a on's zum Antrage auf zweite Leſung der iriſchen Strafre z 

[Der Bericht des Generals Saletta an das Kriegs- Novelle wieder auf. Er bezeichnete die Vorlage als eine dem iriſchen 
minifterium] lautet: „ e Volke zugefügte grobe Beſchimpfung; ſie ignorire gänzlich die Ver⸗ 


„Suez, 16. April. Wie ich Eurer Excellenz am 4. durch ein Tele- treter Irlands, und wenn fie Geſetzeskraft erhalte, werde es kein vers 
gramm von Suez mittheilte, ſtachen wir am 5. Mittags auf der „Venezia“ einigtes Königreich von Großbritannien und Irland mehr geben, fon: 
nach Maſſauah in See. Am 7. und 8. mußte, da einige Röhren des Kefjels | dern ein Königreich Großbritannien und die Sclaven-Golonie Irland. Zu: 
geſprungen waren, die Geſchwindigkeit vermindert werden, und der Capitän nächſt wies er darauf hin, daß eine große Mehrheit des Hauſes der 
mußte, um 15 Miglien des Weges zu gewinnen, von der gewöhnlichen Gemeinen bei der letzten Wahl unter der Bedingung gewählt wurde, daß 
Route nach Weſten abweichen bei 19 Gr. öſtl. Länge und 19 Gr. 51 Min. Irland kein Zwang angethan werden ſolle. Wenn jedes Mitglied, das 
nördl. Breite. Am 9. Mittags brach die Achſe der Schraube und wir eine ſolche Verpflichtung übernommen, heute Abend fein Wort im Abftim: 
blieben in der Gewalt der Oſt⸗Süd⸗Oſt⸗Mouſun, da das Aufziehen der | mungsſaale hielte, würde die Zwangsvorlage mit einer Mehrheit von 100 
Segel erfolglos war, und wurden nach Nordoſten von unſerer Route ab⸗ Stimmen verworfen werden. Im weiteren Verlaufe ſeiner Rede bekämpfte 
getrieben. Am 10. trieb uns ein günſtigerer Wind wieder der Fabrftrağe | Serton unter dem anhaltenden Beifalle feiner Parteigenoſſen die von 
zu. Am 11. um 8 Uhr Vormittags wurden wir vom engliſchen Dampf: Saunderſon wider ihn und andere Mitglieder der Nationalliga erhobenen 
ſchiff „Bretwalba⸗Neweaſtle“, das von Bombay kam, bemerkt. Der Capitän] Anklagen. Er erklärte, daß ſowohl P. J. Sheridan wie Patrick Egan 
dieſes Schiffes erklärte, daß er uns weder nach Suakim noch nach Maſſaua politiſche Genoſſen des neuen Unterſtaatsſecretärs für Irland, Oberſt King 
in Schlepprau nehmen könnte, wohl aber nach Suez. Das nahmen wir Harman, waren. Hierauf wendete er fih gegen die 14 Sri in 
an, da wir die „Venezia“ nicht mehr regieren konnten. Am 12. Nach- der Preſſe“, die, wie er ſagte, entweder die Geſtalt einer „bloßen Lüge 
mittags 3 Uhr ging die Maſchine des Dampfſchiffes „Bretwalda“ entzwei oder einer „niederträchtigen offenbaren, ungeſchickten und boshaften Fäl⸗ 
und die beiden Schiffe mußten bis Abends halb 10 Uhr ruhig liegen | hung“ annehmen. Denſelben könnte nur durch das „Argument der Reit- 
bleiben. Bei der Rückkebr nach Suez fanden wir keine Möglichkeit, uns peitſche“ oder eines „Proceſſes“ entgegengetreten werden. Das erſter⸗ 
auf Dampfſchiffen, die nach Aden fuhren, einzuſchiffen. Rapport folgt. wähnte Hilfsmittel verlohne ſich nicht der Mühe, und was das andere be⸗ 
Saletta.“ treffe, ſo würde ein iriſcher Abgeordneter, der in der gegenwärtigen politi⸗ 

Frankreich. 


ſchen Aufregung gegen eine engliſche Zeitung eine Klage wegen verleum⸗ 
N deriſcher und boshafter Anklagen anſtrengte, von engliſchen Ge⸗ 
[Frau Offenbach 1.] Die Wittwe des einft gefeierten Operetten: ſchworenen ſchwerlich Recht erhalten. Schließlich verdammte er die 
Componiſten Jaques Offenbach iſt in Paris geſtorben. Sie ſoll in ziem⸗ Vorlage als eine Maßregel, die nur gegen den Willen der Mehrheit der 
lich einfachen Verhältniſſen geſtorben fein. Die Reichthümer, die Offen: | Abgeordneten für Irland, Schottland und Wales, ſowie der liberalen 
bach ſeinerzeit erworben, find bekanntlich durch unglückliche Theater⸗Speeu⸗ Vertreter Englands genehmigt werden könnte. Mit dem Sturz der gegen: 
lationen wieder verloren gegangen. wärtigen Regierung würde deren erbärmliches Geſetz mit ihr fallen. Der 
G brit : nächſte Redner war der Marquis von Hartington. Er wiederholte die 
ro ßbritannien. BE früher gemachte und von Parnell beſtrittene Behauptung, daß die Par- 
London, 19. April. Im Unterhaufe] hatten ſich anläßlich der | nelliten Verbindungen mit den Feniern in Amerika unterhielten. Ebenſo 
bevorſtehenden Abſtimmung über die zweite Leſung der iriſchen Straf: energiſche und anſtößige Beſchuldigungen, wie die von Saun derſon vorge⸗ 
rechtsnovelle die Mitglieder ungewöhnlich zahlreich eingeſunden und auch brachten, wären gegen Parnell und feine Parteigenoſſen außerhalb des 
die Galerien waren in Erwartung neuer ſtürmiſcher Auftritte in Folge | Hauſes der Gemeinen wiederholt erhoben worden. Der von Sexton anz 
der Enthüllungen der „Times“ gut beſetzt. Mehrere Botſchafter und eine gegebene Grund, warum diefe Anklage nicht vor einem Tribunale zum 
Menge Pairs waren zugegen. Die Verhandlungen eröffneten mit den] Austrag gebracht werden würde, wäre nicht ſtichhaltig und könne das 
üblichen Anfragen. Dillon fragte den Oberfecretär für Irland, ob es engliſche Publikum nicht befriedigen. Eine Beſtreitung wäre keine Wider- 
wahr wäre, daß ſieben iriſche Poltziſten um ihre Entlaſſung eingekommen legung, und es wäre die Pflicht jener Herren, die fo direct angegriffen 
feien aus dem Grunde, daß das Zwangsgeſetz der Regierung ihre Stellung | werden, Schritte zu thun, um diefe Beſchuldigungen eidlich zu widerlegen, 
unerträglich machen würde u. f. w. Balfour beſtätigte, daß mehrere! wenn dies in ihrer Macht ſtehe. Zur Vorlage übergehend, rechtfertigte 
Poliziſten den Dienſt quittirt hätten, indeß ohne fih Bemerkungen über der Redner dieſelbe durch die in Irland beſtehenden ungeſetzlichen Zuſtände. 
die Vorſchläge der Regierung zu erlauben. Die letzten Wahlen ſtellten feſt, daß Irland durch das Geſetz des Par⸗ 
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A , ; träglich iſt, vortheilhaft bemerkbar zu machen. Wollte man auch nur 
Drittes Concert des Heckmann ſchen Streichquartetts. auf Ns aa derjenigen Stellen eingehen, die durch irgend 

Die Aufgabe, welche das Heckmann'ſche Quartett ſich in feiner eine eigenartige Auffaſſung, oder durch außergewöhnlich bravouröſe 
Abſchieds⸗Solrée geſtellt hatte, gehört unter die ſchwierigſten, für Zu: Ausführung beſonders hervorſtechen, man könnte ſeitenlang darüber 
Hörer wie für Spieler gleich anſtrengenden. Die drei für den Grafen ſchreiben, ohne den Gegenſtand zu erſchöpfen. Und dabei klingt Alles 
Raſoumowskly, den damaligen (1806) ruſſiſchen Geſandten in Wien, ſo ungeſucht und natürlich, als ob es gar nicht anders geſpielt werden 
componirten Streichquartette (op. 59) bilden in der Geſchichte des Beet- | könnte. Das achttactige Pizzicato des Violoncello im Adagio des 
hovenſchen Quartetiſtyls eine bedeutſame Etape. Während die ſechs erften | f-dur-Duartetts, vom leifeften Piano bis zum dröhnenden Forte — 
fih im Allgemeinen wenig von den alten Traditionen entfernen und wie voller Paukenſchlag klang es — anſchwellend, hätte einem Dugend- 
nur hier und da Andeutungen auf eine größere und freiere Zukunft quartettiſten willkommene Veranlaſſung geboten, fein Uebergewicht mög: 
aufweisen, bricht in den Raſoumowsky'ſchen Quartetten die Phantaſie lichſt fühlbar zu machen. Herr Bellmann wußte dieſer Ber: 
des Tonſetzers, jedes Zügels ledig, mit einem Male ſich eine neue ſuchung zu widerſtehen und ſchob fein eigenes Ich nur fo 
Bahn. Wir begreifen febr wohl den Ingrimm des berühmten weit in den Vordergrund, als es ihm, dem ſecundären Factor, 
Violoncelliſten Romberg, der ſeine Stimme wüthend zu Boden warf, zukam. — Die Frage, welches der drei Quartette den über⸗ 
weil er das Ganze für eine Myſtification hielt; wir begreifen, daß die zeugendſten Eindruck gemacht habe, ift eine müßige. Der Beethoven: 
Zuhörer, als fie den Anfang des Allegrettos des f-dur-Duartettd forſcher Lenz giebt den drei Werken die Ueberſchriften: „Stolz. 
(15 mal hintereinander b) hörten, laut auflachten — man hatte Schwärmerei. Kraft.“ Ohne dieſen Bezeichnungen ein canoniſches 
eben Derartiges weder je gehört, noch in einer Generalbaßſchule] Anſehen zu vindiciren, wird man doch zugeſtehen müſſen, daß fie der 
gefunden; warum ſollte man es verſtehen? Selbſt vie beiten, Wahrheit ziemlich nahe kommen. Jeder Zuhörer wird nach feiner 
mit Beethoven und feinem Weſen vertrauten und befreundeten ſeeliſchen Indioidualität für das eine oder das andere Quartett, viel: 
Quartettiſten Wiens ſchüttelten die Köpfe ob der Zumuthungen, die leicht auch nur für gewiſſe Sätze incliniren, und da die Ausführung, 
der eigenſtunige Autor ihnen ſtellte; Schuppanzig, der vorzügliche] wenn wir von einer kleinen, durch übergroße Anſtrengung entſchuld⸗ 
und routinirte Primgeiger, erklärte rundheraus, im f-dur-Quartett baren Unachtſamkeit am Schluſſe des erten Satzes des c-dur- 
kamen Gänge vor, die unausführbar feien. „Glaubt Er, daß [Quartetts abſehen, eine gleichmäßig vorzügliche war, fo wird jeder 
ich an eine elende Geige denke, wenn der Geit zu mir auf feine Rechnung gekommen fein. Dem Muſiker aber, dem nicht 


an und nicht durch das Geſetz der Nationalliga regiert werden ſolle. 

Das Land, welches nicht Willens wäre, den Führern der Nationalliga die 

Gewalt, Irland zu regieren, gepaart mit der Verantwortlichkeit für deren 
Ausübung anzuvertrauen, würde noch weniger gewillt ſein, ihnen zu 
2 eine ſolche Gewalt ohne irgend welche Verantwortlichkeit zu 
ehalten. 

Nach einigen anderen Reden für und wider die Vorlage, ergriff 
Gladſtone das Wort. Er unterzog die Vorlage einer ſehr ſchneidigen 
und eingehenden Kritik, wobet er wiederholt behauptete, daß die Regierung 
ermangelt habe, das Beſtehen eines ſolchen Zuſtandes von Verbrechen in 
Irland nachzuweiſen, der allein ihre Zwangsvorſchläge rechtfertigen könnte 
Die Vorlage, ſchloß er, iſt nicht gegen Verbrechen, ſondern gegen die 
iriſche Nation gerichtet. Sie wird Irland geheimen Verbindungen in die 
Arme treiben. Weit davon entfernt, zu wünſchen, einen ſolchen Giftbecher 
den Lippen des iriſchen Volkes zu reichen, werde ich mich glücklich ſchätzen, 
helfen zu können, denſelben zu zerſchmettern, ehe er ſein heilloſes Werk 
verrichtet. Nach dem Führer der Oppoſition erhob ſich der Ober-Secretär 
für Irland, Balfour, zur Entgegnung. Er forderte die iriſchen Mit- 
poa auf, die wider fie erhobenen ernſten Anklagen in einem Gerichts⸗ 
ofe zu widerlegen. Wenn fie dies nicht thäten, würde die englische 
Nation zu der Schlußfolgerung gelangen, daß fie fih auf der Tribüne 
ſicherer und ſtärker fühlen, als auf der Zeugenbank. Der Kritik Gladſtones 
entgegentretend, beſtritt der Miniſter, daß die Vorlage eine beiſpielloſe ſei, 
denn zu einer Zeit, wo Irland weniger desorganiſirt war und die Zu⸗ 
ſtände dort weit geordneter waren, als fie es jetzt feien, hätten Gladſtone 
und ſeine Regierung ein Zwangsgeſetz gegeben, mit der ſich das jetzige, 
was die Beeinträchtigung der Rechte und Freiheiten des iriſchen Volkes bez 
treffe, gar nicht vergleichen laſſe. Zum Schluß ſprach Parnell, hauptſächlich 
um die Autorſchaft des von der „Times“ veröffentlichten Schreibens von ſich 
abzuwälzen. Er bezeichnete den Brief als eine böswillige unverſchämte Fäl⸗ 
ſchung, die augenſcheinlich mit der Abſicht veröffentlicht wurde, um die Ab⸗ 
ſtimmung über die zweite Leſung der Zwangsbill zu beeinfluſſen. Die Unter: 
ſchrift ſei ein kühnes Falſificat, und er könne nicht begreifen wie die 
Leiter eines verantwortlichen und einſt ſo achtbaren Blattes ſo ver⸗ 
blendet und ſo irregeführt werden könnten, eine ſolche Production der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. Er habe niemals einen ſolchen Brief ſchreiben 
laſſen, und ihn vor ſeinem Erſcheinen in der „Times“ niemals geſehen. 
In jedem Satze trage er abſolute und unwiderlegbare Beweiſe eines 
Mangels an Echtheit und Glaubwürdigkeit. Er hätte keine Idee gehabt 
von dem Beſtehen der Verſchwörung der „Unüberwindlichen“ und Niemand 
war erſtaunter als er, als dieſer Blitz aus dem heiteren Himmel hernieder⸗ 
fiel. Wäre er an dem Unglückstage im Phönix⸗Park geweſen, würde 
er ſich mit Freuden zwiſchen Lord Frederick Cavendiſh und die Dolche der 
Mörder und auch zwiſchen deren Dolche und Mr. Burke geſtellt haben. 
Er habe mehr als irgend Jemand für diefe Unthat im Phönix⸗Park gez 
litten und die iriſche Nation hätte mehr als irgend eine andere Nation ge⸗ 
litten. Schließlich ſtellte Parnell auch entſchieden in Abrede, daß die irifche 
Nationalliga oder die Mitglieder der iriſchen parlamentariſchen Partei oder 
er ſelber direct oder indirect mit der feniſchen Organiſation in Amerika 
oder England Verbindungen unterhalten. 

Gegen 2 Uhr Morgens ſchritt das Haus zur Abſtimmung, welche die 
Ablehnung des Antrages Samuelſon's mit 370 gegen 269 Stimmen ergab. 
Die iriſche Strafrechtsnovelle wurde hierauf abſtimmungslos zum zweiten 
Male geleſen und damit ſchloß die Sitzung. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 21. April. 

Der Fünfziger⸗Ausſchuß der hieſigen deutſch⸗freiſinnigen Partei, 
welcher ſeitens der Wahlmänner⸗Verſammlung damit beauftragt war, 
Vorſchläge über den Candidaten für den Landtag zu machen, hat ſich 
dahin geeinigt, die Candidatur des Rittergutsbeſitzers von Saucken⸗ 
Julienfelde zu empfehlen. Am Sonnabend, 23. April, Abends 
8 Uhr, findet im großen Saale des Café restaurant eine Ver⸗ 
ſammlung der deutſchfreiſinnigen Wahlmänner ſtatt, in 
welcher die Candidatenfrage zur endgiltigen Erledigung gebracht 
werden ſoll. 


* Vom Stadttheater. Am Sonntag, 24. April, beginnt 


| N i räulein 
Anna Slach ein dreimaliges Gaſtſpiel mit der Partie der 


nna in 


ſtücken, nachdem nachgewieſen ift, daß „feine und Laura's Liebe ohne 
Zweifel in der erſten Zeit wahr geweſen, aber gleich von Anfang an 
etwas Ungeſundes, Giftiges in ſich trug“, daß „ihn nur die Eitelkeit 
in dieſe Leidenſchaft hineinriß, nur Eitelkeit und das ſchlaue Betragen 
der Laura darin feſthielt! ...“ 

„Kurzum, es bleibt dem armen Meiſter nichts übrig, als hinzu⸗ 
gehen zu den parnaßhütenden Drachen und um Verzeihung zu bitten, 
daß er überhaupt je gelebt und daß er „leider auf die italieniſche 
Poeſie einen unberechenbaren Einfluß ausgeübt“ — und ſich zu be⸗ 
danken für die gnädige Strafe: denn wenn man erwägt, daß ſeine 
Sonnette die Schuld tragen, daß „durch dieſe armſelige Form das 
italieniſche Volk mehrere Jahrhunderte lang in Lethargie verſenkt 
ward,“ ſo ſollte von Rechts wegen ſein Andenken gebrandmarkt, ſeine 
Aſche in die Winde zerſtreut, ſein Haus an der Sorgue dem Boden 
gleich gemacht, der Quell von Vaucluſe mit Kupfervitriol zerſetzt und 
das ganze Thal polizeilich abgeſperrt und feine Betretung bei Strafe 
unterſagt werden.“ 

Scheffel lagert ſich nun an der Gartenmauer, erfüllt von den 
Gedanken, welchen er eben Ausdruck gegeben. Die Sorgue, der 
reizende Bach von Vaucluſe, rauſcht an ihm vorüber. In ſeinen 
Händen ruht Petrarcas Buch der Reime. 

. . . Unterdeß war eine alte Magd des Hauſes in den Garten 
getreten und näherte ſich dem fremden Gaſt, ihn Namens des ab⸗ 
weſenden Eigenthümers zu begrüßen. | 

„Ich weiß ſchon, warum Ihr hier ſeid,“ ſprach fie in kaum ver- 


spricht, und ich es aufſchreibe?“ fuhr Beethoven den altbe: | zu oft das Vergnügen zu Theil wird, gute Quartettmuſik in muſter⸗ ſtändlichem, provengaliſchem Jargon, „wegen Moussu dé Pétrarco 
währten Freund und Kunſtgenoſſen an. Da ſteckt's! Nicht für zwei] giltiger Reproduction zu hören, wird das Heckmann'ſche Quartett noch feid Ihr hier! Es kommen jedes Jahr Viele zu uns wegen Moussu 


Geigen, Viola und Violoncello ſchrieb Beethoven feine Quartette, lange in dankbarer Erinnerung fein. Möge das gute Beiſpiel, welches 
ſondern für ein aus dieſen vier Inſtrumenten zuſammengeſetztes In: die Kölner gegeben haben, in unſeren fachmänniſchen und dilettan⸗ 
ſtrument. Nicht vier einzelne Spieler verlangt er, ſondern eine große] tiſchen Kreiſen neidloſe Nachahmung finden! E. Bohn. 
geiſtige Potenz, die im Stande iſt, dem Fluge ſeines Genius zu 
folgen und ſich den Feſſeln des rein Techniſchen und Mechaniſchen Vergeſſenes von Scheffel. 
Mitgetheilt von Silvester Frey. 
(Schluß.) 


zu entwinden. Eine ſolche „Viereinigkeit“ — man verzeihe das un⸗ 
gewöhnliche Wort — repräſentirt das Heckmann'ſche Quartett. blu. 
Jeder einzelne it auf feinem Gebiete Meifter, aber keiner be- „Petrarca ift einer von jenen ſonderbaren Männern, welche von 
nützt ſeine Meiſterſchaft dazu, ſie ſeine Genoſſen fühlen zu laſſen, zwei Seiten betrachtet werden müſſen und können; ein Mann, der 
ſondern ſtellt fie in den Dienſt der Idee, die der Componiſt durch Töne Jin feinem Leben viel Schein machte und auf Schein hielt, um die 
dargeſtellt haben will. Man höre von den Kölnern längere, über] Literatur aber ein außerordentliches, wirkliches Verdienſt hatte, ein 
mehrere Octaven ſich erſtreckende und unter die verſchiedenen Inſtrumente Mann, den der Schein unter feinem Volke zum hoͤchſten Grade des 
fragmentariſch vertheilte Paſſagen! Wenn die Viola eine Violin: | Ruhmes erhob, den die Nachwelt ohne fein ſcheinloſes, ſtilles Verdienſt 
phraſe aufnimmt und fortſetzt, oder wenn das Violoncello da, wo] wenig achten würde, ein echter Troubadour, an allen Höfen beliebt, 
die Viola mit ihren Tönen nicht mehr ausreicht, helfend und er Allen ſchmeichelnd, der doch zugleich das der Troubadourpoeſie feind⸗ 
gänzend eintritt und den muſtkaliſchen Faden weiter ſpinnt — nie ſelige und widerſprechende Element der alten Klaffifer eifrig hegte; 
hört man das einzelne Inſtrument ſich vorlaut bemerklich machen. ein Mann, der in feinen Schriften in die Politik fpielte, immer den 
Eins geht in das andere über, ohne daß irgendwo auch nur das alten Ruhm und die Tugenden der freien Römer im Munde führte, 
kleinſte Lückchen zum Vorſchein kommt. Ohne unaufhörliche, tägliche | dabei aber allen großen und kleinen, weltlichen und geiſtlichen Ty- 


Uebung kann ein fold überraſchendes Reſultat nicht erreicht werden, rannen und Unterdrückern der Freiheit den Hof machte, der in feinen 


aber das Drillen allein thut's auch wieder nicht. Beſäßen die vier Schriften die glühendſte Vaterlandsliebe zum Beſten gab, aber nie in 
Künſtler nicht die Fähigkeit, mit und in einander zu empfinden und erforder: | feinem Vaterlande war und nichts dafür gethan hat, der nach feinem 


lichen Falles auf jedes ſubjective Hervortreten zu verzichten, ſie wären] Charakter und poetiſchem Genie unendlich tief unter Dante ſteht und 


über die Grenze, die den Virtuoſen vom wirklichen Künſtler ſcheidet, nie leider einen unendlich größeren Einfluß auf die italieniſche Poeſie ge⸗ 


binausgekommen. Man kann von dem Heckmann'ſchen Quartett mit Recht] habt hat.“ 

ſagen: „Vier Seelen und ein Gedanke, vier Herzen und ein Schlag!“ Nach dieſer entzückenden Perſiflage eines deutſchen Literaturprofeſſors 
— Troß dieſes Ineinanderaufgehens fehlt es nicht an Gelegenheit für] jener Zeit bricht Scheffel in den Ausruf aus: „Wie kann man noch 
den einzelnen Spieler, fih, ſoweit es mit der Geſammtwirkung ver⸗J mit Seelenruhe im Gaſthofe „Zur Laura und zum Petrarca” früh: 


dé Pétrarco, haben auch ſchon das Haus kaufen wollen, aber wir 
gebeng nicht her ... Alle nehmen einen Lorbeerzweig mit wegen 
Moussu dé Pétrarco, wenn fie gehen, die Engländer hätten auch 
ſchon die Treppenſtufen und Fenſterlaäden mitgenommen wegen Moussu dé 
Petrarco, aber das ift zu viel!“ 

„Ihr habt's errathen,“ ſprach ich lachend. „Ich will aber außer⸗ 
dem einen Schluck Wein trinken wegen Moussu dé Petrarco, und 
rief den Kutſcher mit der Flaſche und lud die Alte dazu ein. 

„Soll leben, der Moussu dé Pétrarco!“ ſagte ich, als die Gläſer 
gefüllt waren. 

„Grenouille de Dieu“, ſprach Lefort, der Kutſcher, „un grand 
homme!“ 

„Wißt Ihr auch, was er getrieben, Euer Moussu, als er noch 
in Eurem Hauſe lebte?“ fragte ich die Alte. 

Da lachte ſie vor ſich hin. „Ob wir's wiſſen!“ erwiderte ſie — 
„jedes Kind hier weiß, daß der Moussu dé Pétrarco, der hier 
wohnte, der Seigneur von Vaucluſe war, und der beſte Seigneur, 
den Vaucluſe gehabt, und der weiſeſte; der hat mehr verſtanden als 
andere Leute, hat die Straße durch den Fels gehauen, die das Waſſer 
nach Arles führt, hat das Schloß auf dem Berge erbaut und hat die 
Quelle aufgegraben; es liegt noch jetzt ein Theil ſeiner Schätze darin 
verſteckt, denn er war ein ſteinreicher Seigneur, und was er nicht 
in den Quell vergrub, hat er dem Spital von Vaucluſe vermacht 
und dem Armenhaus — aber die Herren Biſchoͤfe haben Alles für ſich be- 
halten und der Gemeinde nichts zukommen laſſen. Ah! Moussu 
dé Petrarco war ein braver Seigneur, ein frommer Seigneur, es 
wäre gut für Vaucluſe, wenn er noch lebte!“ ... Es war rührend 
zu vernehmen, wie Petrarca, gleich dem Virgilius im Mittelalter, in 


hohen Geſang dir verlieh'n hat,“ wie die Laura von heutzutage, 


bezüglich der Zeit und Dauer denen der höheren Lehranſtalten entſprechend 


Hans Heiling". — Vorbereitet wird im Schauſpiel „Galeotto“ aus dem t 
— er u eingerichtet werden, diefe Ferienordnung als feſtſtehend beibehalten. Die 


Spaniſchen von Paul Lindau und in der Oper „Der deutſche Michel“, 
Text und Muſik von Adolf Mohr, dem Componiſten der „Loreley“. — 
Es ſind nur noch 16 Bons⸗Vorſtellungen ausſtändig. 

„ Vom Lobetheater. Anna Schramm tritt morgen Freitag zum 
letzten Male in den drei kleinen Stücken auf, welche bisher nur bei vollen 
E enr gegeben wurden. Am Sonnabend geht zum erſten Male „Die 

preewälderin“, Poſſe mit Geſang von Jacobſon und Wilken in Scene. 
Dinstag wird zum Benefiz für Herrn Müller zum erſten Male: „Ehe⸗ 
glück“, Luſtſpiel von Valabregue, welches in Paris über 300 auf einander 
folgende Aufführungen erlebt hat, gegeben. 

=ff= Publication des Univerſitäts⸗Rectorats. Der Rector 
magnificus macht durch Anſchlag am ſchwarzen Brette der Univerſität die 
Studirenden auf die Beſtimmungen der §§ 12 und 13 der Miniſterial⸗ 
Verordnung vom 1. October 1879 aufmerkſam, nach welchen die Annahme 
der Vorleſungen ſpäteſtens bis zum 14. Mai c. erfolgen müſſe. Nach 
dieſem Termine müſſen die Betreffenden hinreichende Entſchuldigungsgründe 
nachweiſen. Studirende, welche die rechtzeitige Annahme von Collegien 
verſäumen, können auf dem Disciplinarwege mit Nichtanrechnung eines 
Semeſters, im Wiederholungsfalle mit dem Consilium abeundi beſtraft 
werden. — Sämmtliche akademiſchen Vereine und Verbindungen find ge- 
halten, binnen 4 Wochen nach a des Semeſters ihre Mitgliederliften 
dem Rector einzureichen und die Verſammlungsorte anzugeben. Von dem 
Wechſel des Vorſtandes, des Verſammlungsorts oder der Auflöſung des 
qu. Vereins iſt dem Rector binnen drei Tagen Anzeige zu erſtatten. 

Dem 


Eine Gerichtscommiſſion aus Japan in Breslau. 


zirksregierungen hiervon mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt worden, 
daß die Anfangs⸗ und Schlußtermine der einzelnen Ferien, welche von 
dem Kgl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium der Provinz Schleſien für die höhe⸗ 
ren Lehranſtalten der Provinz feſtgeſetzt werden, auch für die in Rede 
ſtehenden höheren Knaben⸗ und Mädchenſchulen der Provinz und zwar 
ſowohl für die ſtädtiſchen, wie für die Privatanſtalten genau inne zu 
halten ſind. Es ſollen demnach weder Erweiterungen noch Verlegungen 
Bine: Termine geduldet werden. Für die Mittelſchulen des Regierungs: 
bezirks Liegnitz gilt die Ferienordnung der Volksſchulen. 

$ Beuutzung der Annahmebücher der Landbriefträger Seitens 
des Publikums. Der hieſige Ober⸗Poſtdirector erläßt unterm 14. d. M. 
folgende Bekanntmachung: Nach G 24 Abſatz V der Poſtordnung hat 
jeder Landbriefträger auf ſeinem Beſtellgange ein Annahme⸗ 
buch mit ſich zu führen, welches zur Eintragung der von ihm ange⸗ 
nommenen Sendungen mit Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ 
anweiſungen, gewöhnlichen Packete und Nachnahmeſendungen dient. Will 
der Abſender die Sendung ſelbſt eintragen, ſo hat der Landbriefträger 
demſelben das Buch vorzulegen. Bei Eintragung Seitens des Landbrief⸗ 
trägers muß dem Abſender auf Verlangen durch Vorlegung des Buches 
die Ueberzeugung von der ſtattgehabten Eintragung gewährt werden. 

Q Schweidnitzer⸗Thor⸗ Bezirksverein. In der Verſammlung, 
welche am 20. d. Mis. unter der Leitung des Stadtverordneten Wehlau 
im kleinen Saale des Breslauer Concerthauſes ſtattfand, wurden zuerſt 


' 1 * die Anträge des Vorſtandes auf Bewilligung von 300 Mark für zwei 
e he unter rial. 15 n n e a während des Sommers zu veranftaltende Vereinsausflüge und von 100 Mk. 
gerichts⸗Präſident Anton und Herr Oberſtaatsanwalt Meuß bei. Die als Beihilfe zu Zwecken von Feriencolonien ohne Debatte angenommen. 
erren hatten eine aus Japan entſandte Commiſſion, deren Aufgabe es tie: ſchloß fih der Vortrag des Ingenieurs Krimping über elekniſche 
iſt, ſich über das Gerichtsverfahren in den europäiſchen Staaten zu infor⸗ Beleuchtung mit beſonderer Berückſichtigung der für Breslau projectirten 
miren, durch die Sitzungsſäle geleitet. elektriſchen Centralanlage. Der erſte Theil des Vortrags glich inhaltlich 
* Bewegung der Bevölkerung. In der Woche vom 10. bis im Allgemeinen dem Tags vorher im Bezirksverein für den nordweſtlichen 


s a Theil der inneren Stadt gehaltenen. Zur Erleichterung des Verſtändniſſes 

16. April cr. fanden nach dem Wochenbericht des ſtatiſtiſchen Amts der Ain Redner dort wie hier eine elektriſche Bogenlampe und einige der am 
Stadt Breslau 55 Cheſchliezungen ftatt. In der Bormode wurden 182| päufigſten angewendeten Glüblichtlampen ausgeitelt, ſowie eine Anzahl 
Kinder geboren, davon waren 157 ehelich, 46 1 19 4 lebendgeboren der neueſten Sicherheitsvorrichtungen und ſonſtiger elektro⸗techniſcher Uten 
= a ber pea dA Tan een a 153 ein filien in der Verſammlung courſiren laffen. Die Wirkung des Vortrages 

ſchluß von 16 nachträglich aus Vorwochen gemeldeten). Von den Ge- wurde indeſſen hier dadurch erhöht, daß die ausgeſtellten Lampen durch 


7 Anſchluß derſelben an die im Concerthauſe vorhandene elektriſche Beleuch⸗ 
ſtorbenen ſtanden im Alter von O bis 1 Jahr 49 (darunter 19 unehelich Ge- i ; ile des Vortrages 
borene), von 1—5 Jahre 18, über 80 Jahre 7. — Es f tungsanlage in Function treten konnten. Im zweiten Theile des Vortrages 


8 8 ſtarben an Pocken „ gab Redner einen Ueberblick über die wichtigſten bei Anlage einer elektriſchen 
an Scharlach — an Maſern und Rötheln 4, an Rofe —, an Diphtheritis 4, Centralſtation zu Breslau in Frage e Momente und beantwortete 
an Wochenbettſieber —, an Keuchhuſten — an Unterleibstyphus incl. Nerven: außerdem noch eine Reihe der aus der Mitte der Verſammlung an ihn 
fieber —, an Rubr — an Brechdurchfall —, an anderen acuten Darme gerichteten Fragen mit großer Bereitwilligkeit. Der Vorſitzende dankte dem 
krankheiten 5, an Gehirnſchlag 6, an Krämpfen 12, an anderen Krank: Vortragenden im Namen der Verſammlung und ſchloß dieſelbe der vorz 
beiten des Gehirns 10, Bräune (Croup) —, an Lungenſchwindſucht 23, an gerückten Stunde wegen unter Vertagung der noch umerlesigt gebliebenen 
. eee Ea ep en Pronos Punkte der Tagesordnung. 

er Athmungsorgane —, an anderen Krankheiten der Athmungsorgane 15, ur 
an allen übeigen Krankheiten 55, in Folge von Verunglückung A nicht. !! Im Schweidnitzer Keller wird in nächſter Zeit eine Neuerung, 
beſtimmt Se gewaltſamer Einwirkung 2, in Folge von Selbſtmord die insbeſondere vom hygieniſchen Standpunkt mit Freuden zu begrüßen 
2. — Auf 1 Jahr und 1000 Einwohner kommen in der Herichtswoche: Ge⸗iſt, eingeführt werden. An Stelle der Gasbeleuchtung ſoll nämlich 
ſtorbene überhaupt 2208, in der betreffenden Woche des Vorjahres 28,50, [elektriſches Licht treten. Wie uns mitgetheilt wird, find bereits die 
nöthigen Vermeſſungen vorgenommen worden. Der Gas-Motor wird 


in der Vorwoche 25,99. en sis M i 
sn allge, An Ser Bode feine Aufſtellung hinter dem Bierausſchank erhalten. 


© Temperatur. — L 
* Das Geſellſchaftshaus des Vereins chriſtlicher Kaufleute am 


vom 10. bis 16. April cr. betrug die mittlere Temperatur + 5,8 C., der 

mittlere Luftdruck 750,8 mm, die Höhe der Niederſchläge 3,38 mm. r K 
Zwingerplatz, der „Kaufmänniſche Zwinger“, erhält gegenwärtig einen neuen 
Abputz. Es hat demnach den Anſchein, als ob der Verein die Be⸗ 


„Polizeilich gemeldete Infeetionskraukheiten. In der Woche 
vom 10. bis 16. April cr. wurden 152 Erkrankungsfälle gemeldet, und 
zwar erkrankten an Variola 1, an Variolois 2, an Diphtheritis 17, an endigung des berühmten „Zwingerproceſſes“ für noch in weiter Ferne 
Typhus abdom. —, an Scharlach 4, au Maſern 126, an Kindbettfieber 2 ſtehend hält. 
A. Zahnärztliche Staatsprüfung. Die zahnärztliche Staatsprüfung“ » Alarmirung der Feuerwehr. Heute Vormittag 8 Uhr 59 Min. 
wurde die Feuerwehr von Station Nr. 50 (Am O/ S. Bahnhof Nr. 24) 
nach der Neue Taſchenſtraße Nr. 14a alarmirt. Es brannte dort in einer 


fand heute mit der vierten Station unter dem Vorſitz des Geheimen Re⸗ 
terungs⸗ und Medicinalrathes Herrn Profeſſor Dr. Wolff ihren Mb- i 
f im Hochparterre gelegenen Wohnſtube eine Gardine mit Stange, eine Bett: 
ſtelle, eine Steppdecke und die Wandtapete. Zerſprungen ſind 3 Fenſterſcheiben. 


Hluk. Als Examinatoren fungirten die Herren Medieinalrath Profeſſor 
Dr. Fiſcher, Medieinalrath Profeſſor Dr. Ponfick und Privatdocent D 

Die Entſtehungsurſache ift unermittelt. Gelöſcht wurde das Feuer vor An⸗ 
kunft der Feuerwehr. Die Rückkunft erfolgte 9 Uhr 15 Minuten. 


Dr. med. Julius Bruck. Es beſtanden die Prüfung 8 8 ah 
Unglücksfälle. Der auf dem Schießwerderplatz wohnbafte 


Siegfried Bandmann aus Breslau, Julius 1 aus Oppeln 
Caſimir Rowinsky aus Krotoſchin, Czeslaw Opielinski aus Breslau. 

‚* Ferien-Ordnung der höheren Knaben⸗ und Mädchenſchulen. Zimmermann Paul Reuter ſtürzte am 19. d. M. in Folge eines Fehl: 
Wie uns mitgetheilt wird, hat der Miniſter der geistlichen 2c. Angelegen⸗ kritts über eine ſteinerne Treppe hinab und ſchlug ſich dabei die Haut und 
heiten genehmigt, daß diejenigen höheren Knaben⸗ und Mädchenſchulen, Musculatur in der ganzen Breite der Stirn los. Auf ähnliche Weife 
denen bisher Seitens der Bezirksregierungen geſtattet war, daß ihre Ferie verunglückte geſtern der auf der Friedrich⸗Wilhelmſtraße wohnhafte Bricf⸗ 


2 


den Mythus des Volkes übergegangen und zum Zauberer umgewan⸗ 
delt war, der den Bau römiſcher Aquäducle und gräflicher im zwölften 
Jahrhundert erbauter Schlöffer verübt haben ſoll. 

„Alſo wieder ein anderer Petrarca,“ ruft Scheffel bei ſich aus. 
Aber er hütet ſich, die alte Dienerin mit den Ergebniſſen bekannt 
zu machen, zu welchen die moderne Literarhiſtorie in Bezug auf den 
Poeten gekommen wat. Sie ſollte ihren Liebling auch ferner in 
dem günſtigen Lichte betrachten, wie fie es bisher gewohnt geweſen.“ 

„Soll leben, der gute Moussu“, ſprach Scheffel und ſtieß mit 
ihr an. 

' Unterdeß war Godefroy Lefort, der Kutſcher, an die Felswand 
hinübergegangen und kam mit einem wahren Gebüſch von Lorbeer 
in der Hand zurück. „Monsieur,“ ſagte er, „un souvenir de 
Pétrarque!” 

Er ergriff ohne Weiteres meinen Hut und ſteckte einen Zweig 
darauf; „Grenouille de Dieu!“ fuhr er fort, und zeigte auf mein 
unglücklicher Weiſe offen an der Mauer liegen gebliebenes Taſchen⸗ 
buch — „jai bien vu que Vous êtes poète Vous-même, ça 
me parait bien belle chose d’être poète!‘ 

Und auf die Gefahr hin, für immer der Eitelkeit und des 
Strebens nach nichtigem Ruhme bezichtigt zu werden, geſtehe ich, 
daß ich mich nicht ſträubte, da der Kutſcher Godefroy Lefort in 
Anerkennung des Antheils, welchen ich für Petrarca hegte, das 
Lorbeerreis aus feinem Garten an meinen Hut fedte. 

Am 8. April 1341, da die Glocken von Ara coeli Roms füße 
Müßiggänger auf das Capitol beriefen, da die Fahnen wallten, die 
Jubelhymnen ertönten und, von ſcharlachgekleideten Edelknaben, von 
Patriciern und Senatoren geleitet, der Poet von Vaucluſe aus Orlo 
von Anguillaras Hand droben am heiligen Mittelpunkt der heiligen 
Stadt den Lorbeer empfing — mag es etwas feierlicher zugegangen 
fein; ... heutzutage it man weſentlich beſcheidener geworden und 
darf fi höchlich freuen, wenn Einem überhaupt noch, und wäre es 
von Kutſchers Hand, ein Lorbeer aufgeſteckt wird und nicht viel⸗ 
mehr mit Fauſtſchlägen der Hut „angetrieben“ und Tinte ins 
Antlitz geſchüttet wird! 

Im Stilen aber dacht’ ich: Wackerer Roſſelenker von Avignon! 
wenn du wüßteſt, was für Freuden am Lebensweg eines Poetleins 
des neunzehrten Jahrhunderts wachſen, wenn du wüßteſt, was für 
böſe, böſe Männer in Leipzig und anderwärts hauſen, die unſereins 
wie die Sardellen behandeln, die Köpfe abſchneiden, das Herz aus⸗ 
weiden, ranzig Oel über uns gießen und Leiche an Lelche in die 
Todtenſchreine ihrer Geſchichtscompendien einmariniren, — wenn du 
wüßte, wie wenig es fih, wofern du nicht wenigſtens „bürgerlicher 
Realitätenbeſizer“ biſt, rentirt, wenn „ein waltender Gott den 


raſcht uns wieder durch die Prägnanz des Ausdrucks und die Archi⸗ 
tektur des Satzbaus. Er erzählt, wie der Pfarrer des Orts weidlich 
erzürnt ift, daß alle Beſucher zum Haufe Petrarcas wallfahrten, ſtatt 
zu den Reliquien der merovingiſchen Heiligen. Im Kirchenbuche der 
Seranus⸗Capelle lieſt er von der eigenen Hand des Seelenſorgers 
geſchrieben, die Worte: „Il serait temps, qu'on en finit avec 
Laure, Pétrarque et leurs Amours! Est-ce done une chose 
si étonnante et si rare que l'amour d'un poète pour une 
femme quelconque?“ . .. Dabei hat fih zu Scheffels Freude 
dieſer dem Geiſtlichen ſo verhaßte Stoff nichts deſto weniger ſogar 
an dieſes Gotteshaus geheftet, denn die Schaffnerin erzählte unſerem 
Poeten ebenſo naiv wie überzeugt, daß dort Petrarca die Laura zum 
erſten Male geſehen. Sie trug damals einen grünen Mantel, in 
welchen Violen geſtickt waren. 

Scheffel überſetzt ſchließlich noch einen Dialog Petrarcas, „De 
scriptorum fama“, welchen das „gaudium“ mit der „ratio“ 
führt, und eben jenes Poeten Sendſchreiben an den Cardinal Gio⸗ 
vanni Colonna, „betreffend die Beſteigung des Mont Ventous“. 
Beide Schriften find entſchieden abſichtlich gewählt. Jener ſtreitbare 
Geiſt, welcher dieſen geſammten Aufſat erfüllt, kommt auch in ihnen 
zum Ausdruck, nur daß Scheffel, ſtatt ſeine eigenen Worte zu geben, 
diejenigen Petrarcas gebraucht. Ueberſetzt ſind die Einſchaltungen 
wiederum mit jenem ganzen ſprachlichen Zauber, über welchen der 
Dichter des „Ekkehards“ verfügt. So it vor Allem das Colorit 
der Zeit, in welcher Petrarca gelebt, mit einer ſtaunenswerthen 
Virtuoſität getroffen. 

So nimmt ſich Joſef Victor Scheffel bei Beginn ſeiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Laufbahn aus. Wir meinen, die Arbeiten haben ſchon 
deshalb einen hohen Werth, weil fie wirklich ſubjective Ergüſſe feiner 
ureigentlichſten Anſchauung ſind. Ob der junge Reiſende wohl 
damals geahnt hat, daß er ſeiner Nation nur wenige Jahrzehnte 
ſpäter mindeſtens fo viel gelten würde wie der Einſiedler von 
Vaucluſe den Italienern! ... Schwerlich! Denn keine Zeile in dieſem 
letzten der Aufſätze, der beten Offenbarung feines Indioidualismus, 
geſtattet einen ſolchen Schluß. Die Furcht vor dem Recenſententhum, 
wie ſie jedem Anfänger eigen, gepaart mit elnem vielleicht nicht 
ganz gerechtfertigten Haß — das ift es, was überall hervorbricht. 

Noch manche intereſſante Bemerkung findet fih eingeſtreut. Bei 
ſeinem Beſuch in der Carthauſe fällt ihm das Gedicht ein, welches 
Lamartine einſt an derſelben Stätte aus dem Stegreif gedichtet. 
Die Verſe kommen ihm auf die Lippen, obwohl er „ſonſt kein 
ſchwärmender Verehrer jener auf hohem Kothurn ſchreitenden 
melancholiſchen Muſe“ iſt. Sein Geſellſchafter bei dieſem Beſuche 
iſt „ein feiner piemonteſiſcher Offizier, deſſen Wachstuchregenmantel 
Firnißſtiefel und elegante Handſchuhe in ſcharfem Contraſt zu den 
Kutten und Sandalen unſerer geiſtlichen Quartiergeber ſtanden 
das graziöſe Liedchen „La donna & mobile“, das aus irgend einer 
Verdiſchen Oper dem Turiner Cavalier bis hierher gefolgt war und 
das er unaufhörlich trällerte, klang wie ein Sirenenton an der 
Stätte des ewigen Schweigens, von der ſich übrigens auch unſer 
piemonteſiſcher Gefährte ſehnlichſt hinweg wünſchte zu den Sänge⸗ 
rinnen, Tänzerinnen und ſchönen Frauen ſeiner Hauptſtadt.“ 

Noch 


und wenn du eine Million Sonnette zu ihrem Preiſe ſängeſt, dir 
doch einen Korb giebt, um dem Salomon Alpari oder einem anderen 
ſtreitbaren Mann vom Crédit mobilier die Hand zu reichen ... ich 
zweifele, wackerer Godefroy Lefort, ob du noch einmal ſagen würdeſt: 
Ca me parait bien belle chose d'être poète! 

„Den Lerbeerzweig aus Vaucluſe aber habe ich unverſehrt in die 
Heimath eingebracht und der Sammlung anderer ſelbſterrungener 
Reichskleinodien von gleich realem Werthe einverleibt..“ 

Scheffel beſucht dann noch die Kirche des heiligen Seranus zu 
Vaucluſe. Die Schilderung, welche er von derſelben entwirft, über: 


Dirigenten und Vorſteherinnen bezeichneter Schulen find Seitens der Bez j 


| 


eine Stelle, welche ſich zu Beginn des Aufſatzes über 


Petrarca findet, fei hier wiedergegeben. Auf dem Wege nach Bau: math eingetroffen. Er wird feine dortige Thätigkeit mit einer Vorleſung 
cluſe toft Scheſſel auf eine ſeltſam wandernde Geſellſchaft; „etliche über „deutſches Recht“ eröffnen. 
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träger Heinrich Doms. Derſelbe fiel ebenfalls über eine Treppe hinab 
und zog ſich bei dem Aufprall mehrfache Rippenbrüche linkerſeits, ſowie 
einen Bruch des linken Schlüſſelbeins zu. — Ein auf der Friedrichſtraße 
wohnhafter Drechslerlehrling ſchlug am Mittwoch beim Holzſpalten mit 
der Axt fehl, die Schneide derſelben drang ihm tief in das rechte Knie ein 
und fügte ihm eine ſchwere Verletzung zu. — Allen dieſen Verunglückten 
wurde im Allerheiligen⸗Hoſpital Aufnahme bezw. ärztliche Hilfe zu Theil. 

+ Feftgenommen wurde ein feit mehreren Woden fih hier aufhal⸗ 
tender obdachloſer Fleiſchergeſelle, welcher ſich in vergangener Nacht in den 
ſtädtiſchen Schlachthof eingeſchlichen und dort in der ſogenannten Scheppe 
genächtigt hatte. Beim Weggehen heut in den Frühſtunden nahm der Ge⸗ 
nannte eine Menge von Fleiſchwaaren mit, die mehreren hieſigen Fleiſcher⸗ 
meiſtern gehörten. Der Dieb wurde indeſſen beim Ueberklettern des 
Zaunes von mehreren Frauen bemerkt, die von dieſem Vorfalle Anzeige 
erſtatteten. In Folge deſſen konnte der betreffende Strolch ermittelt und 
ſeſtgenommen werden. Das geſtohlene Fleiſch hatte er bereits verkauft. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurde einem Kaufmann 
von der Schmiedebrücke aus ſeiner Wohnung eine werthvolle Wachsfigur, 
einem Kaufmann vom Berlinerplatz aus feiner Wobnung 2 Paar ſilberne 
Meſſer und Gabeln S. L. E. grapirt, einem Kaufmann vom Königsplatz 
ein vor ſeiner Ladenthür zum Verkauf ausgeſtellter Fiſchkorb mit Zandern, 
einem Landesbaurath von der Kaiſer Wilhelmsſtraße aus ſeinem Garten 
10 Stück Roſenſtöcke, einem Brennereibeſitzer von der Werderſtraße ein 
goldener mit J. R. 28. 3. 83. gravirter Trauring, einem Rittmeiſter a. D. 
aus dem Trebnitzer Kreiſe ein goldener Ring mit blauem Stein. — Gez 
funden wurde ein ſchwarzer Frack und 2 Billardbälle, ein Portemonnaie 
mit Geldinhalt und 2 Packete mit Häkelborde. Vorſtehende Gegenſtände 
werden im Bureau Nr. 4 des Polizei⸗Präſidiums aufbewahrt. 


Reichenbach, 21. April. [Stadtverordneten⸗ Sitzung.] In 
der geſtrigen RE, der Stadtverordneten bildete den Haupttheil der 
Verhandlungen eine Vorlage, betr. die Canaliſation der Stadt. Die 
Sanitätsdeputation, welche die Angelegenheit vorher geprüft, hatte nur 
die ſanitären, nicht aber die finanziellen Geſichtspunkte ins Auge gezogen 
und dieſerhalb die Canaliſation empfohlen. Magiſtrat verhielt ſich dem 
Canaliſationsproject gegenüber aber ablehnend, da hierzu communalerſeits 
circa 200 000 Mark nöthig wären, zu welcher Summe noch die von den 
Hausbeſitzern für die Anſchlußleitungen zu zahlenden Beträge kommen 
würden. Nach langer Debatte wurde aus dem erwähnten Grunde das 
Project der Canaliſation der Stadt fallen gelaſſen, dafür aber ein Antrag 
des Stadtverordneten Alexander Dittrich angenommen, nach welchem 
Magiſtrat erſucht wurde, in Kurzem eine Vorlage betreffs Einführung eines 
Abfuhrſyſtems, wie es ähnlich in Hirſchberg, Wohlau ꝛc. eingeführt iſt und 
welches als erſte Ausgaben circa 5000 Mark erfordern würde, einzubringen. 
— Das jüngſt entworfene Gemeinde⸗Einkommenſteuer⸗Regulativ, welches 
dem in Waldenburg entworfenen ähnlich iſt, ſoll — da dem Waldenburger 
die Beſtätigung verſagt worden iſt — vom Bezirksausſchuß zurückgezogen 
werden und vorläufig noch das alte, bisher hier geltende Regulativ in 
Kraft bleiben. — Die Verſammlung nahm Kenntniß davon, daß der Final⸗ 
abſchluß der Sparlaſſe pro 1886 einen Beſtand von 5 666 006 M. ergeben 
hat. — Genehmigt wurde u. a. noch die theilweiſe Abtragung der hohen 
Schanze und zwar von der Schweidnitzerſtraße bis zum Beginn des Aus⸗ 
ſichtspunktes. 


+ Neiſſe, 20. April. [Kreis ſparkaſſe.] Der Kreis Neiſſe gehört 
pu den wenigen Kreiſen, welche noch keine eigene Sparkaſſe haben, und 
ie Majorität des Kreisausſchuſſes hat es bis jetzt abgelehnt, dem Kreis⸗ 
tage eine e wegen Errichtung einer Spackaſſe zu machen. Gleich⸗ 
wohl hofft der Landrath v. Scherr durch eigene Initiative den Kreislag 
für die Sache zu gewinnen und mird als Vorſitzender des Kreisausſchuſſes 
an den zum 7. k. M. zuſammentretenden Kreistag den Antrag ſtellen, eine 
Kreisſparkaſſe zu gründen und den Kreisausſchuß zu beauftragen, dem 
nächſten Kreistage unter Beifügung eines Statuts die entſprechende Finanz⸗ 
Vorlage zu machen. Die Kaſſe ſoll Sammelſtellen erhalten, um auch die 
von den vorhandenen ſtädtiſchen Sparkaſſen zu Neiſſe und Patſchkau ent⸗ 
fernter Wohnenden zum Sparen anzuregen. a 


=ch= Oppeln, 20. April. [Ausſtellung von Lehrlings⸗ 
arbeiten und Handwerkserzeugniſſen hieſiger Meiſter.] Mit 
dem geſtrigen Schluß dieſer Ausſtellung fiel die Prämiirung der Lehr⸗ 
lingsarbeiten zuſammen, für welche der Vorſtand des Gewerbevereins, je 
zwei Meiſter des betreffenden Handwerks und der königliche Gewerberath 
Trilling als Preisrichter ſungirten. Zur Vertheilung kamen 38 Prämien, 
beſtehend aus 32 Geldpreiſen von 25 bis 5 M. im Geſammtbetrage von 
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Männer in Blouſen zogen einen tuchüberſpannten Wagen, darin 
ein blaſſes, krankes Weib ſaß, eine zigeunerartige Alte kam almoſen 
beiſchend zu uns herüber. „D’oü venez-vous?“ ſprach ich fie an 
ſie aber ſchüttelte das Haupt und ſprach abwinkend: „Verſteh nich 
franzöſiſch. ..“ Mfo fahrende Leute deutſchen Stammes au 
offener Landſtraße zwiſchen Vaucluſe und Avignon. „Deutſch denn 
fuhr ich fort, „woher des Weges?“ — „Von Marſeille!“ — „Was 
dort gethan?“ — „Am Hafen gearbeitet, Lumpen geſammelt.“ — 
„Sonit nichts?“ — „Ja doch!“ — „Was denn?“ — „Auch Knochen 
aufgeleſen!“ — „Wohin jetzt?“ — „Heim, nach Sulz, im Elſaß. 
Es wird zu heiß in Marſeille ... Sie wieſen uns zu fürmlidher 
Legitimation ihren Paß vor. „Grenouille de Dieu!“ ſprach Godefroy 
Lefort, der Kutſcher, da er die Inſignien des Kaiſerreiches auf ihrem 
Reiſeausweis wahrnahm, „Voila des Francais qui parlent un 
beau patois!“ 

Es waren „trübfelige Betrachtungen über die Betheiligung der 
Menſchen deutſcher Zunge an den Spenden des Mittelmeers,“ welche 
der junge Reiſende damals anſtellte. Nun, er hat noch andere, 
beſſere Tage geſehen, er hat noch die völlige Befreiung des aleman⸗ 
niſchen Stammes, welchem er ſelbſt angehörte und in deſſen Gau⸗ 
gebiet er den Schauplatz ſeiner ſchönſten Dichtungen verlegt, von der 
angrenzenden Fremdherrſchaft erlebt. Vielleicht hat ſich Scheffel nach 
der Wiederherſtellung des Deutſchen Reiches und in Erwägung der 
jungen Machtfülle deſſelben oft. feiner elſäſſiſchen Stammesgenoſſen 
erinnert, welche damals in der Provence einen fo trübſeligen, welt 
und gottoerlaſſenen Eindruck auf ihn gemacht! 


* Univerſitätsnachrichten. Der Univerfität Marburg, die, wie 
gemeldel, kürzlich den Anatomen Lieberkühn durch den Tod verloren, ſteht, 
wie dem „Frkf. Journ.“ geſchrieben wird, ein weiterer Verluſt, der nament⸗ 
lich auch das muſikliebende Publikum empfindlich treffen wird, durch Be⸗ 
rufung des Untverſitätsmuſikdirectors Freiberg nach Göttingen bevor. 
Derſelbe folgt einem Ruf der dortigen Univerſität als außerordentlicher 
Profeſſor der Muſikwiſſenſchaften. — Profeſſor Guſtav Kirchhoff in 
Berlin, der Erfinder der Spectral⸗Analyſe, welcher ſchon feit einem 
Jahre die akademiſche Lehrthätigkeit aus Geſundheitsrückſichten ausſetzen 
mußte, kann auch im Sommerhalbjahr die von ihm angekündigte Vor⸗ 
leſung: „Mechanik feſter und flüſſiger Körper“ nicht halten. — Der bes 
rühmte Profeſſor der Nationalökonomie, Dr. Lorenz von Stein, hat 
wegen zunehmenden Alters ſeine Lehrthätigkeit an der Wiener Uni⸗ 
verſität eingeſtellt. Die genannte Hochſchule verliert damit einen febr 
beliebten, glänzenden akademiſchen Lehrer, der ſeine Hörer ſtets an en 
und zu feſſeln wußte. Bekanntlich beruhen Lorenz von Stein's Ver⸗ 
dienſte hauptſächlich auf ſeinen bahnbrechenden Arbeiten über Verwaltung, 
wie ſolche in ſeinem großartigen Werke: Verwaltungslehre (8 Bände) 
niedergelegt worden ſind. — Die Vorleſungen der Pariſer Univerſität 
find im verfloſſenen Studienjahre von 10679 Schülern beſucht worden. 
Sieht man zu, wie dieſe große Ziffer ſich auf die verſchiedenen Facultäten 
vertheilt, fo kommen auffallende Unterſchiede zu Tage. Die Gottes- 
gelahrtheit war am ſtiefmütterlichſten bedacht; fie zählte nur drei Dutzend 
Jünger. Am ſtärkſten war die Rechts wiſſenſchaft in Anſpruch genommen, 
nämlich von 3786 Schülern, die Heilkunde von 3696, Philoſophie und 
Sprachen zählten 795. Weibliche Commilitonen waren 167 im Quartier 
Latin, für Theologie keine, für Rechtswiſſenſchaft 1, für Medicin 108. 
Ausländer und Ausländerinnen waren 834 eingeſchrieben. Die Palme 
des Fleißes und der Erfolge bei den Prüfungen tragen die Studentinnen 
davon. — Der früher in 1 anſäſſige Rechtsanwalt Dr. jur. Weipert, 
der eine Profeſſur in Tokio in Japan übernommen bat, ift, nach 


einer Mittheilung der „Boi. Ztg.“, Mitte Februar in feiner neuen Heiz 
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320 M. und in 6 Ehrendiplomen. Vor der Vertheilung hielt der Vereins⸗ 
vorſitzende, Commerzienrath Münzer, an die zahlreich verſammelten 
Intereſſenten eine Anſprache, in welcher derſelbe ſowohl für die darge: 
brachten Leiſtungen, als auch für die dem Unternehmen geſchenkte allſeitige 
Theilnahme ſeinen Dank ausſprach und beſonders noch hervorhob, daß, 
wenn auch bedauerlicher Weiſe nach dem aufgeſtellten Programm die 
Prämiirung von Meiſtern ausgeſchloſſen ſei, dieſen doch, insbeſondere in 
Bezug auf Blumenzucht, Tapezirerei und Tiſchlerei volle und gerechte 
Anerkennung ihrer Leiſtungen gebühre. 


„ Umſchau in der Provinz. Beuthen OS. Die durch 
die Anſtellung des bisherigen ordentlichen Lehrers Hahn als königlicher 
Kreis⸗Schulinſpeetor freigewordene vierte ordentliche Lehrerſtelle ift durch 
As cenſion der ordentlichen Lehrer Freund und Heinelt vom 1. April d. J. 
ab beſetzt worden. In die durch Verſetzung des ordentlichen Lehrers Urban 
an das Gymnaſium in Neuſtadt OS. freigewordene 6. Stelle iſt der bis⸗ 
herige ordentliche Lehrer am Gymnaſium in Neuſtadt OS., Joſef Schmidt, 
berufen und die vacante 7. Stelle dem bisber hier proviſoriſch beſchäftigten 
Candidaten des höheren Schulamt3 Dr. Warnatſch verliehen worden. — 
Görlitz. Der Oberlehrer Neumann vom biefigen Gymnaſium ift 
zum Director der Kloſterſchule in Roßleben ernannt worden. — 
© Habelſchwerdt. In der letzten Verſammlung des hieſigen Hand- 
werksmeiſter⸗Vereins hielt Schloſſermeiſter Gläsner einen Vortrag über 
Anlage und Eigenſchaften eines guten Blitzableiters. Stadtſecretär 
Tſchöke ſprach über das Unfallverſicherungsgeſetz. — J. Königszelt. Am 
1. Mai ſoll hier ein Gautag des neuen Zobten⸗Gaues abgehalten werden. 
— Der Turnverein Saarau wird mit Genehmigung des II. Deutſchen 
Turnkreiſes aus dem mittelſchleſiſchen Flachlandgau ausſcheiden und dem 
neuen Zobten⸗Gau beitreten. — © Neiſſe. Am Sonntag, 17. April, fand 
in dem Saale des Kaiſerhofes eine Verſammlung des bieſigen Coloni⸗ 
alions⸗Vereins („Abtheilung Neiſſe der allgemeinen Geſellſchaft für 

eutſche Coloniſation“) ſtatt, welche ſehr zahlreich, auch von Damen, be⸗ 
ſucht war. Der Vorſitzende der hieſigen Abtheilung, Major Liebert, hielt 
unter Benutzung einer Specialkarte über die in Afrika gemachten Er⸗ 
werbungen und die daſelbſt etablirten Stationen einen Vortrag. Zum 
Schluß hielt Herr Divifionspfarrer Scharf einen Vortrag über „Coloni⸗ 
ſation und Miſſion“. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 21. April. [Schwurgericht. — Todtſchlag.] Gegen 
Mittag des 24. December 1886 trat an den in der Bohrauerſtraße auf 
Straßenpoſten befindlichen Schutzmann Schikorra eine Frau heran und 
machte ihm in ausführlicher Weiſe die Mittheilung, ſie ſei mit ihren 
beiden Kindern im Alter von 7 bis 8 Jahren von ihrem Ehemann, dem 
Schloſſer⸗ und Fleiſchergeſellen Wilhelm Sandeck, verlaſſen worden. 
Während ſich der Ehemann bei ſeinem Lehmgrubenſtraße Nr. 5 wohn⸗ 
haften Schwager, dem Schneider Lehmann, aufhalte, und auch dort Schlaf⸗ 
ſtelle genommen habe, irre fie ſelbſt mit den Kindern ohne alle Subſiſtenz⸗ 
mittel obdachlos umher und habe ſchon eine Anzahl von Nächten im Aſyl 
für Obdachloſe geſchlafen. Der Schutzmann vermochte der Bitte der Frau, 
er folle den Mann nöthigen, daß dieſer wieder mit ihr zuſammen lebe, 
nicht zu entſprechen, weil ihm dazu nicht das geringſte geſetzliche Recht 
zuſtand. Die Frau entfernte ſich deshalb nach der Richtung des Grund⸗ 
ſtücks Lehmgrubenſtraße Nr. 5. Dort befindet fih vor dem Grundſtück, 
abſeits von der Straße, ein der Stadt gehöriger freier Platz. Nachdem 
ch Sandeck fih etwa ¼ Stunde auf dieſem Platze aufgehalten hatte, 

örte Schikorra plötzlich von dort her das Angſtgeſchrei zweier Kinder. 
Dort fand er die Frau Sandeck in einer Lache von Blut an der Erde 
liegen. Einzelne anweſende Perſonen erklärten, die Frau habe ſich mit 
ihrem Mann gezankt, während des Streites ſei ſie von dieſem in ſchneller 
Aufeinanderfolge wiederholt mit einem großen Meſſer geſtochen worden. 
Als der Schutzmann an die Frau herantrat, bemerkte er, daß dieſe bereits 
eine Leiche ſei. Er beauftragte mehrere Männer mit der Ab⸗ 
ſperrung des Platzes, ſandte noch nach einem Arzt und ſuchte 
ſelbſt nach dem angeblichen Mörder. Als Schikorra eben in die Wohnung 
der Lehmann'ſchen Eheleute eintreten wollte, kam ihm Sandeck bereits ent⸗ 
gegen, Auf die Frage: „ob er feine Frau mit einem Meſſer geſtochen 
habe?“ antwortete Sandeck mit „Ja“. Auf weiteres Befragen nach dem 
Verbleib des Meſſers erklärte Sandeck, er habe daſſelbe ſoeben in der 
Wohnung ſeiner Schweſter niedergelegt. Schikorra erklärte den Sandeck 
für verhaftet und beſchlagnahmte gleichzeitig das Meſſer. Sandeck wurde 
nach dem Bureau des Reoier⸗Polizei⸗Commiſſariats gebracht und hier 
Seitens des Commiſſarius Slotalla dem erſten Verhör unterzogen. Da⸗ 
bei gab der Verhaftete ſeine Ausſage dahin ab, er habe vorher keine Ab⸗ 
ſicht gehabt, feine Frau zu tödten, als fie aber, wie ſchon oft, vor der 
Wohnung ſeiner Schweſter gelärmt und ihn und ſeine Schwägersleute 
eſchimpft und bedroht habe, da ſei er im Zorn auf ſie eingedrungen und 
abe fie geſtochen. Sandeck wurde hierauf gebunden nach dein Polizei- 
gefängniß übergeführt, von dort kam er in Unterſuchungshaft. — Die 


Leiche der Frau war nach dem Sections Local am Kloſter der 
Barmherzigen Brüder geſchafft worden. Dort fand am 34 ſten 


December die Section durch die Gerichtsärzte, Herren Phyſicus Dr. Leſſer 
und Kreis⸗Wundarzt Dr. Stern, ſtatt. Das Ergebniß derſelben war 
das in beſtimmteſter Form abgegebene Gutachten, die Frau ſei an Ver⸗ 
blutung geſtorben und dieſe Verblutung wurde hervorgerufen durch zwei 
Reer n welche ſie mit einem anſcheinend größeren, ziemlich ſcharfen 
Meſſer in die rechte und linke Bruſtſeite erhalten hatte. Speciell in der 
rechten Bruſtſeite war der Stich ſo tief gegangen, daß er außer anderen 
edleren Theilen des Körpers auch die Hauptblutader getroffen hatte. Es 
waren in Folge deſſen ca. 800 Cubikcentimeter Blut allein in die Bruſt⸗ 
böhle getreten. Dieſer ganz bedeutende Blutverluſt muß den Tod der 
Frau binnen wenigen Minuten bewirkt haben. 

Gegen Sandeck war die Unterſuchung zunächſt wegen Mordes ein⸗ 
geleitet worden, die gegen ihn erhobene Anklage aber beſchuldigte ihn 
nur des Todtſchlags, alſo der mit Vorſatz, aber ohne Ueberlegung, aus⸗ 
geführten Tödtung ſeiner Frau. $ 

Unter diefer Anklage trat er heut vor die Geſchworenen. Er leugnete 
auch jetzt, daß er die Abſicht gehabt habe, ſeine Frau zu tödten, nur einen 
„Denkzettel“ wollte er ihr geben, damit er für einige Zeit Ruhe vor ihrem 
Läſtermaul hätte. Betreffs ſeines Ehelebens machte er folgende Mit⸗ 


theilungen: Er habe im Jahre 1879 geheirathet, es ſeien aus 
der Ehe zwei Kinder im Alter von ſieben und acht Jahren 
vorhanden. Seine Frau habe ſich ſehr bald dem Trunke er⸗ 


geben, auch, wie er durch I et Zeugen beweifen werde, ihm die 
eheliche Treue nicht bewahrt. Er habe deshalb im Herbſt v. J. den Schei⸗ 
dungsantrag geſtellt. Zu dieſer Zeit ſei er auch von ſeiner Frau fort 
und in die Wohnung ſeines Schwagers gezogen. Es waren ihm wegen 
feiner ſcandalſüchtigen Frau mehrere Wohnungen gekündigt worden, ein- 
zelne Hausbereinigungen mit freier Wohnung hatte er ebenfalls aus 
leichem Grunde verloren. Er ſelbſt habe fleißig gearbeitet. Während er 
er als Schloſſer en war, habe er in den letzten Jahren als gelern⸗ 
Fleiſcher das „Hausſchlachten“ betrieben. Von ſeinem Verdienſt habe 

er ſeiner Frau und den Kindern regelmäßig Gelder zum Unterhalt ge⸗ 
fandt. Die Frau langte aber mit dieſen Beträgen nicht, weil fie einen 
Theil des Geldes in Branntwein vertrank; ſie ſuchte ihn dann in den 
Arbeitsſtellen oder bei dem Schwager auf und verlangte unter Schimpfen 
und Toben mehr Geld und ſeine Rückkehr. Die Schwägerin hatte ihr ſchon 
mehrmals den Zutritt zur Wohnung verbieten müſſen; von da ab ſtellte ſich die 
Frau auf den vor dem Hauſe belegenen freien Platz und gebrauchte von hier 
aus gegen ihn und ſeine Verwandten alle nur irgend denkbaren Schimpfreden. 
An dem letzten Mittag hatte fie wiederholt geſchrien: „Er fei ein Gänſe⸗ 
dieb, ſie werde ihn ins Zuchthaus bringen. Während er mit ſeinen Ver⸗ 
wandten die geſtohlenen Gänſe eſſen werde, laſſe er ſie mit ihren Kindern 
verhungern.“ Als ihn der Scandal auf das Höchſte empört habe, ſei er 
vom Meſſerſchleifen hinweg nach dem Hofe gerannt. Dabei habe er ein 
eiſchermeſſer in der Hand 2 Nach den Bekundungen einzelner 
eugen hat Sandeck in dem Augenblick, in welchem er mit ſeiner Frau 
zuſammentraf, gerufen: „Jetzt werde ich eine Blutthat verrichten. Ich will 
Ruhe haben.“ Nachdem ſeine Frau zuſammengeſunken war, hat er ſeinen 
weinenden Kindern geſagt: „Seid ruhig, Kinder, Euch thue ich nichts. 
Eure Mutter ift todt.” Und in die Stube eintretend, ſagte er feiner 
Schweſter: „Ich bin unglücklich, ich habe meine Frau geſtochen, ſorgt für 
meine Kinder.“ Durch die Ausſagen des Phyſikus Dr. Liſter wurde noch 
pA daß die Frau noch eine dritte, aber unbedeutende Stichwunde 
an der linken Schulter und endlich eine Schnittwunde in der rechten Hand 
gehabt habe, die letztere rührte 5 davon her, daß die Frau 
während des Stechens nach dem Meſſer gegriffen hat. Nach Schluß der 
Beweisaufnahme, in welcher einerſeits die Angaben des Angeklagten 
betreffs des Lebenswandels ſeiner Frau volle Beſtätigung fanden, während 


andererſeits er ſelbſt mer als ein ordentlicher, fleißiger Mann geſchil⸗ 


dert wurde, erhielten die Geſchworenen folgende Hauptfrage vorgelegt: 


„Iſt der Angeklagte ſchuldig, ſeine Frau Bertha, geb. Froſt, vorſätzlich ge⸗ 
tödtet zu haben?“ 

Die Nebenfragen lauteten aus $ 213 des Strafgeſetzes dahin: „War 
der Angeklagte ohne eigene Schuld durch eine ihm oder einem Angehörigen 
zugefügte ſchwere Beleidigung von der Getödteten zum Zorne gereizt und 
hierdurch auf der Stelle zur That hingeriſſen worden?“ oder „Sind andere 
mildernde Umſtände vorhanden.“ 

Letztere Nebenfrage hatte der Herr Staatsanwalt, erſtere der Verthei⸗ 
diger — ein Referendar — in Antrag gebracht. Der Staatsanwalt plai⸗ 
dirte für Annahme des Todtſchlags unter Subilligung mildernder Um- 
fände, wogegen er die erſte Unterfrage zu verneinen beantragte. — Der 
Vertheidiger ſuchte dagegen auszuführen, daß der nd überhaupt 
nicht die Abſicht gehabt habe, zu tödten, daß er die beabſichtigte Körper- 
verletzung augenſcheinlich nur in höchſter Aufregung, alſo in nahezu unzu⸗ 
rechnungsfähigem Zuſtande verübt habe, es ſei alſo die Hauptfrage zu ver⸗ 
neinen oder bei Bejahung im Zuſammenhang damit wenigſtens auch die 
erſte Unterfrage zu Gunſten des Angeklagten zu beantworten. 

Nach etwa balbſtündiger Berathung verkündete der Obmann der Ge 
ſchworenen den Wahrſpruch in der Hauptfrage dahin: „Nein, der An- 
geklagte iſt nicht ſchuldig.“ Auf Grund dieſes Beſchluſſes mußte 
der Angeklagte gänzlich freigeſprochen werden. 

Der Gerichtshof verkündete die Freiſprechung des Angeklagten und den 
Beſchluß über ſeine ſofortige Haftentlaſſung. 


Breslau, 21. April. [Landgericht. — Strafkammer I. — 
Unterſchlagung eines Geldbriefes.] Im Jahre 1885 trat bei dem 
Inhaber der Buchhandlung von Joſef Max u. Comp., Herrn Max Tietzen, 
der damals noch nicht 18 Jahre alte frühere Gymnaſiaſt Emil L. als 
Lehrling in Stellung. Er richtete ſich ganz zur Zufriedenheit feines Chefs 
ein und erwarb ſich deſſen volles Vertrauen. Zu ſeinen Functionen ge⸗ 
hörte auch das Abholen von Geldſendungen von der Poſt und die Auf⸗ 
gabe von eingeſchriebenen und „mit Werth“ declarirten Briefen bei der 
Poſt. Am 5. März 1886 erhielt er ſeitens ſeines Principals einen Brief, 
welcher 5000 M. in Papiergeld enthielt. L. lieferte dieſen Brief nicht bei 
dem Poſtamte ab, ſondern hat denſelben, wie ſich ſpäter herausſtellte, ſelbſt 
geöffnet und das darin befindliche Geld ſür ſich behalten. An dem er⸗ 
wähnten Tage ging L. ohne Aufenthalt bis nach Rothſürben, dort beftieg 
er den nach Wien gehenden Schnellzug. Von Wien aus reiſte er nach 
München, führte ſich hier in ſtudentiſchen Kreiſen unter falſchem Namen 
ein und lebte trotz des hinter ihm erlaſſenen Steckbrief unerkannt und 
unbehelligt. Die unterſchlagene Summe geſtattete ihm zunächſt, ein flottes 
Leben zu führen, natürlich war er auch gegen feine ganze Umgebung ſehr 
freigebig. Nach einigen Monaten war die Summe ſchon bedeutend zu⸗ 
n L. ſah ein, daß es in derſelben Weiſe nicht lange 
mehr fortgehen könne. Er verließ deshalb München und begab ſich nach 


Venedig, um von hier aus durch den Suezcanal nach Indien zu gelangen. i 


Die Einſchiffung in Venedig gelang ihm aber nicht, weil ihm die bez 
nöthigten Legitimationspapiere fehlten. Er kehrte deshalb nach kurzer Ab⸗ 
weſenheit nach München zurück, verbrauchte mit Unterſtützung einiger „Damen“ 
den letzten Reſt ſeines Geldes und lebte von da ab vom Schuldenmachen. 
Durch einen derjenigen „Freunde“, welche er während „ſeiner guten Zeit“ 
gewonnen hatte, wurde L. in eine Unterſuchung wegen Wechſelfälſchung 
verwickelt, es gelang ihm, nach kurzer Unterſuchungshaft wieder entlaſſen 
zu werden. Jetzt verließ er ſchleunigſt München und ging nach Berlin. 
Wiederum wurden gegen ihn Steckbriefe, welche aber auf den in München 
„angenommenen Namen“ lauteten, erlaſſen; er hatte nämlich unter ſeinem 
angenommenen Namen in letzter Zeit in verſchiedenen Hotels logirt und 
zumeiſt die Hotelrechnungen nicht bezahlt. Die Berliner Polizei nahm 
ihn ſehr bald feſt und lieferte ihn nach München in die Unterſuchungs⸗ 
räume ein. Hier ſtand er, nachdem ſein wahrer Name entdeckt und ſomit 
auch ſeine in Breslau verübte Strafthat bekannt geworden war, am 
17. September 1886 vor der Strafkammer des Landgerichts. L. wurde 
wegen der verſchiedenen „Zechprellereien“ zu einem Jahr Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Während er diefe Strafe abbüßte, wurde die in Breslau an- 
hängige Sache weitergeführt und L. zu dieſem Behufe bierher transportirt. 
Heut ſtand er wegen Unterſchlagung der 50% Mark vor der hieſigen 
erſten Strafkammer. Sein Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Dr. Berkowitz, 
ſuchte den Gerichtshof mit Rückſicht auf die Jugend des Angeklagten und 
aus dem Grunde, weil er bei Verübung dieſer Unterſchlagung noch „un⸗ 
beſtraft“ geweſen ſei, zu möglichſter Milde zu ſtimmen. 

Der Gerichtshof erkannte wegen des groben Vertrauensbruches, den 
der Angeklagte verübt, und wegen der Höhe der in wüſtem Leben ver⸗ 
geudeten Summe auf eine Zuſatzſtrafe von 2 Jahren Gefängniß und auf 
2 Jahre Ehrverluſt. 


Stadtverordneten -Verſammlung. 


H. Breslau, 21. April. 

Die heutige Sitzung wurde von dem Vorſitzenden, Stadtv. Freund, 
um 4 Uhr 20 Minuten eröffnet. Nachdem mitgetheilt worden war, daß 
Magiſtrat dem Vorſtande des ſchleſiſchen Regatta-Vereins in Folge feines 
an den Oberbürgermeiſter gerichteten Geſuches, für die diesjährige, am 
12. Juni cr. ſtatlfindende Regatta zu einem Preiſe der Stadt Breslau, 
wie im Vorjahre, die Summe von 150 M. aus dem Exſtein'ſchen Unter⸗ 
ſtützungsfonds bewilligt habe, wird in die Tagesordnung eingetreten. 

Zunächſt genehmigt die Verſammlung debattelos 

Verſtärkung des Beamten⸗Beſoldungs⸗Etats pro 1886/87 um 10 550 
rejp. 1450 M., nachdem Stadtv. Morgenſtern die Anträge des Magi⸗ 
ſtrats kurz begründet hat. Die 

Bewilligung von 650 M. zur Be⸗ und Entwäſſerung des Grund⸗ 
ſtücks Ohlauerſtraße Nr. 45 b und Einrichtung einer Cloſetanlage daſelbſt 
erfolgt ebenfalls ohne Discuffion, nachdem Stadtv. Kleemann die Bez 
willigung mit einem kurzen Hinweis auf die Nothwendigkeit dieſer Bau⸗ 
ausführungen befürwortet hat. 

Der Antrag des Magiſtrats, betreffend die Anlage einer zweiten 
Saugrohrleitung im alten Waſſerwerke, geht auf Antrag des 
Referenten, Stadtv. Ehrlich, an die Commiſſion. À 

Vom Bekleidungsdepot der ſtädtiſchen Armen⸗ Direction. 
Stadtverordneter Fengler referirt über die Antwort des Magiſtrats, be⸗ 
treffend die Beſchaffung der Wolle zu Strümpfen für Arme im Sub: 
miſſionswege, die wir in Nr. 268 d. Ztg. ausführlich mitgetheilt haben. 
Die Verſammlung nimmt von der Mittheilung des Magiſtrats Kenntniß. 

Bilanzder Straßen⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. wege über⸗ 
ſendet der Verſammlung Abſchrift der Verhandlungen vom 24. Februar 
und 4. März er., betreffend die Prüfung der Bilanz der Straßen⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft. Stadtv. Eckhardt empfiehlt, die 5 dem Aus⸗ 
ſchuß II. zur Vorberathung zu überweiſen, da es doch fraglich ſei, ob die 
Verſammlung der Anſicht des Magiſtrats beitreten werde, die von der 
Straßen⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vorgenommene Abſchreibung anzuerkennen. 

Renovations arbeiten am Rathhauſe. Den Bericht des königl. 
Bauraths Lüdecke an den Magiſtrat über die im Jahre 1886 ausge⸗ 
führten Wiederherſtellungsarbeiten am Rathhauſe haben wir in Nr. 268 
d. Ztg. bereits mitgetheilt. Stadtv. Heintze empfiehlt von dem Berichte 
Kenntniß zu nehmen. i 

Dies geſchieht. 

Der Antrag des Magiſtrats, betreffend die s 

Verpachtung des Stadttheater⸗Reſtaurants wird auf Bor- 
ſchlag des Vorſitzenden mit der Vorlage bezüglich der 

Abänderung des mit dem Theater⸗Director Brandes ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrages reſp. Proleng ation deſſelben verbun⸗ 
den. In Nr. 267 d. Ztg. haben wir die diesbezüglichen Anträge des Ma⸗ 
giſtrats, ſowie die Motive zu denſelben ausführlich mitgetheilt. Der Ne: 


ferent, Stadtv. Schweitzer, empfiehlt die Ueberweiſung beider Vorlagen hab 


an den Ausſchuß II. í 
Stadtv. Hainauer hat bezüglich der Weiterverpachtung des Stadt⸗ 
theaters eine andere Vorlage erwartet. Er hat nicht geglaubt, daß man 
ſo großen Werth auf einen materiellen Gewinn legen, ſondern gehofft, 
daß man mehr die Hebung des Theaters als Kunſtinſtitut ins Auge faſſen 
und namentlich auf eine größere Sicherung der Chor⸗ und Orcheſter⸗ 
mitglieder Gewicht legen werde. Redner erklärt ſich im Weiteren gegen 
die Verlängerung der Theaterferien, die er lieber abkürzen würde. ele 
Nach kurzer Discuſſion darüber, ob die Vorlage außer dem Aus⸗ 
ſchuß U noch einem weiteren Ausſchuſſe und welchem zu überweiſen fei, 
wird beſchloſſen, mit der Vorberathung der Vorlage den Ausſchuß II allein 
zu betrauen. Es folgt demnächſt die Berathung des Dringlichkeits⸗An⸗ 
trages, betreffend die N a i 
Errichtung eines Circus auf dem Sternplatze durch den 
Eireusdirector G. Schumann in St. Petersburg. Dieſer Antrag wurde 
bekanntlich in der letzten Sitzung den Ausſchüſſen IV und V über 
wieſen. Namens derſelben referirte Stadtv. Kärger. Die Aus: 
ſchüſſe empfehlen, die Vorlage tagijt! 
dingung zu genehmigen, daß a. die jäbrlidye 
Mark, b. die zu legende Caution auf 6000 M. feſtgeſetzt werde. 


des Mbit unter der Bez 
Miethe auf er 
Die 


Discuſſion fei, wie Referent bemerkt, im Ausſchuſſe eine recht lebhafte gez 

weſen. Der Ausſchuß habe die Einwände, welche gegen die Magiſtrats⸗ 

vorlage gemacht wurden, erwogen, ſei aber trotz deſſen in ſeiner 

Majorität zu einem zuſtimmenden Votum gekommen. Er habe den 

Einwand, daß man den anliegenden Häuſern Luft und Licht entziehe, mit 

Rückſicht auf die Größe des Platzes und der Richtung der breiteſten Seite 

deſſelben nach der Oder, für nicht ſtichhaltig erachtet. Etwaige Unannehm⸗ 

lichkeiten würden die Hausbeſitzer nur etwa 2 bis 3 Monate treffen, dem 

1 die Vortheile nicht zu unterſchätzen ſeien, die ihnen aus dem ge⸗ 
e 
eiten ſei bei Genehmigung des Magiſtratsantrages nicht zu befürchten. 
ie vorgeſchlagene Pachtſumme von 1500 Mark habe der Ausſchuß faſt 

einſtimmig für zu gering befunden, man habe fogar 4500 Mark für ange⸗ 

meſſen erachtet, ſich schließlich aber auf 3000 Mark geeinigt. Im Allge⸗ 
meinen ſei es von den Ausſchüſſen durchaus nicht für unangemeſſen er⸗ 
achtet worden, einen Platz, deſſen Anlage der Commune große Koſten 
verurſacht habe, für einige Zeit auf die vorgeſchlagene Weiſe zu verwerthen. 

Referent bittet, den Ausſchuß⸗Anträgen zuzuſtimmen. F 

Correferent Stadtv. Grützner ſpricht ebenfalls für die Ausſchuß⸗ 
anträge. — Stadtv. Hauske bemerkt, daß bei dem Kaufe des Haufes, 
welches dem Grafen Balleſtrem gehörte, Magiſtrat in den Motiven erklärt 
habe, daß das zu erwerbende Terrain zur 1 eines Platzes ver⸗ 
wendet und dort Anlagen geſchaffen werden ſollten. ie Beſitzer der an⸗ 

renzenden Grundſtücke, welche darauf hin mit großer Schnelligkeit den 
latz bebaut hätten, ſähen ſich heute vollkommen getäuſcht. Director 
chumann habe auch gar nicht dieſen Platz gewünſcht, ſondern Magiſtrat 
nur prti überhaupt einen Platz ihm anzuweiſen, und da gäbe es doch 
noch bedeutend günſtiger gelegene, z. B. den Platz der früheren Ausſtellung. 

Redner bittet, aus dieſem Grunde den Antrag abzulehnen. 

Stadtv. Müller II. bittet ebenfalls, gegen die Ausſchußanträge zu 
ſtimmen. Als die alte Salvatorkirche auf dem Salvatorplatze abgebrannt 
war, hätten damals die Adjacenten petitionirt, daß die Kirche nicht wieder 
an dieſe Stelle komme und Magiſtrat habe dem gewillfahrt. Jetzt wolle 
man auf einen kleineren Platz ein ſo großes Etabliſſement ſtellen. Redner 
iſt feſt überzeugt, daß in wenigen Jahren diejenigen Adjacenten, welche heute 
für die Errichtung des Circus ſeien, gegen denſelben petitioniren würden. 
Man möge für einen Gewinn von wenigen Tauſend Mark nicht das rich⸗ 
tige Princip durchbrechen, daß eine große Commune für möglicht viele 
freie Plätze ſorgen müſſe. — Stadtv. Hai nauer richtet an den Magiſtrat 
die Anfrage, warum nicht mit dem wirklichen Erbauer des Circus, Herrn 
Baum, ſondern mit dem Director Schumann der Vertrag geſchloſſen 
worden fei. Erſterer biete bei eintretender Zablungsunfähigkeit des Pächter 
größere Garantie, was um fo mehr zu berückſichtigen fei, als feiner Ana 
ſicht nach eine Stadt von 300000 Einwohnern nicht 2 Inſtitute dieſer 
Art erhalten könne, von denen das eine dasjenige des allbekannten Renz 
ei. — Stadto. Schleſinger bemerkt, daß ihm vorgeſtern die Mitthei⸗ 
ung geworden fei, die polizeiliche Genehmigung zur Anlage dieſes Circus 
werde verſagt werden. 

Stadtrath Mühl führt aus, daß ihm von Letzterem nichts bekannt 
fei. Dies könne auch den Vertrag mit Schumann nicht berühren, dæ 
Magiſtrat nicht darauf eingegangen ſei, den Vertrag nur unter der Be⸗ 
dingung zu ſchließen, daß die polizeiliche Genehmigung ertheilt würde. 
Die Anfrage des Herrn Hainauer könne er dahin beantworten, daß Ma⸗ 
giſtrat nur mit Demjenigen einen Vertrag abſchließen konnte, welcher am 
ihn mit einem ſolchen Antrag e fei: Wenn ferner Herr Hauste 
erwähnt habe, daß bereits ein Verbot ergangen ſei, auf dem Gneiſenau⸗ 
plate Reſtaurationen zu errichten und daß dadurch den Hausbeſitzern die 
Verwerthung ihrer Grundſtücke erſchwert ſei, ſo könne er dem nur wider⸗ 
ſprechen, denn es exiſtire bereits eine Reſtauration auf dem Platze. 
Auch der Vergleich des Gneiſenauplatzes mit dem Salvatorplatze fet 
nicht zutreffend, da der erſtere von allen Seiten zugänglich, letzterer 
aber auf 3 Seiten von hohen Paulem begrenzt fei und feine Zugänge 
nur vom Stadtgraben und der ſchmalen Blumenſtraße habe. Wenn man 
einen ſolchen zart abſchließe, müſſe man Vortheile und Nachtheile ab- 
wägen. Die Vortheile lägen auf der Hand, die Nachtheile beſtünden aber 
vorläufig nur in Befürchtungen. Dieſen Befürchtungen, die von einzelnen 
Adjacenten ausgeſprochen wurden, ſtehe die Thatſache gegenüber, daß nad 
bis jetzt nicht widerſprochenen Zeitungsnachrichten ein Bezirksverein in 
Je Gegend ſich fait einſtimmig für die Erbauung des Circus ausge: 

prochen habe. Ob Director Schumann Geſchäfte machen werde, feë 

lediglich ſeine Sache und komme für die Commune nicht in Betracht. 

Redner bittet, die Nückſcht daran betreffs der Miethe und der Caution 

abzulehnen. Mit Rückſicht darauf, daß die Vermiethung nicht blos auf 

einige Wochen oder Monate, ſondern auf eine Reihe von Jahren erfolge, 
erſcheine die vom Magiſtrat ſtipulirte Pachtquote von 1500 M. angemeſſen. 

Auf eine Erhöhung der Caution auf 6000 M. werde Schumann voraus⸗ 

ſichtlich nicht eingeben. 

Stadte. Dr. Caro glaubt, wenn man einem Stadttheile ein gewiſſes 
Opfer zumuthe, dann doch demſelben die Vortheile, welche daraus der 
Commune erwachſen, entſprechen müſſen. Dies fei feiner Anſicht nach 
hier nicht der Fall. Zur Verſchönerung des Platzes werde der Circus 
jedenfalls nicht beitragen, und auch das Leben, das ſich dort in Folge des 
Circus entwickeln werde, dürfe kein das wahre Intereſſe des Stadttheiles 
förderndes ſein. Er gesn auch nicht, daß ein Circus ein Kunſtinſtitut 
ſei, welches geeignet iſt, einen ſehr erheblichen Fremdenverkehr hervorzu⸗ 
rufen. Der Nutzen, welcher alſo für die Stadt ſich ergeben werde, dürfte 
auf keinen Fall ein ſo erheblicher ſein, daß es gerechtfertigt erſcheine, 
einem Stadlitheile etwas zuzumuthen, was der größere Theil der Pez 
wohner als ein Opfer anſehe. Redner fürchtet auch im Weiteren, 
daß durch den Circus dem Stadttheater, welches feit einer Reihe von 
Jahren entſchieden im Aufblühen begriffen ſei, erheblicher Schaden zuge⸗ 
füst werde, und ebenfo würde jedenfalls der Geſchmack des Publikums 

urch den Circus nicht gerade veredelt werden. Auf keinen Fall glaube 
er, daß die Stadt dazu die Hand bieten dürfe, daß zwei derartige Inſtitute 

in Breslau etablirt werden. 8 

Stadtv. Markfeldt glaubt, daß der finanzielle Gewinn nicht erheb⸗ 
lich ſein werde. Die Anſchlagstafel, welche auf dem Gneiſenauplatze ſtände, 
erſchwere ſchon jetzt den Verkehr und müßte vielleicht dann caſſirt werden, 
und es ſei noch fraglich, ob die Stadt dann nicht dem Privatunternehmer 
eine Entſchädigung zahlen 55 Ferner ſeien dort die Einzäunungen an 
der Oder ſo mangelhaft, daß bei dem zu erwartenden Gedränge 
leicht Kinder in die Oder hineingeſtoßen werden könnten. Daraus 
würde vielleicht Magiſtrat Veranlaſſung nehmen müſſen, eine neue Um⸗ 
zäunung herzuſtellen, jo a die Pacht des eriten Jahres vielleicht voll⸗ 
ſtändig für derartige Arbeiten verwendet werden müßte. Wenn Herr 
Stadtrath Mühl meine, der Pächter könne eine Caution von 6000 Mark 
nicht erlegen, fo finde er dies wunderbar bei einem Manne, der ſich eim 
Gebäude für 150 000 M. erbauen laſſe. Ob bei dem Ankauf des Grundſtückes 
des Grafen Balleſtrem Magiſtrat 1 eine Verpflichtung eingegangen ſei, 
wiſſe er nicht, dagegen ſollen ſeines Wiſſens den Erwerbern der angrenzenden 
Grundſtücke die V flichtung auferlegt worden ſein, dort keine lebhaften 
Geſchäftslocale in die Grundſtücke aufzunehmen. Redner empfiehlt, die 
Vorlage abzulehnen. Oberbürgermeiſter Friedensburg widerſpricht den 
Ausführungen des Vorredners. Für eine Entſchädigung für die event. zu 
entfernende Anſchlagstafel beſtehe keine Verpflichtung, da die Genehmigung 
nur widerruflich ertheilt ſei. Ferner ſei der Raum zwiſchen dem Circus 
und der Oder ſo groß, daß wohl kaum zu befürchten ſei, daß Jemand in 
den Fluß geſtoßen werden könnte. Herr Dr. Caro geht von der Vorauss 
ſetzung aus, daß dem dortigen Stadttheile Opfer zugemuthet werden 
ſollten. Dies 5 aber nicht richtig. Einzelne fürchteten Nachtheile, während 
Andere ſich wieder Vortheile von der Anlage verſprächen, was der Be⸗ 
ſchluß des Bezirksvereins beweiſe, der fih für die Anlage ausgeſprochen. 

e. Man müſſe bei dieſer Frage ſich auf den Standpunkt ſtellen, zu fragen, 
ob die Stadt das Recht habe, wenn ſich ihr eine ſolche Einnahme biete, dieſelbe 
zurückzuweiſen. Dort ſei ein Platz, der augenblicklich garnichts bringe und von 
dem man auch nicht ſagen könne, daß er unbedingt nothwendig ſei für die 
Geſundheit der Einwohner, und wenn nun Jemand komme und eine nicht 
gerade unbeträchtliche Summe für den Platz anbiete, ſo könne Magiſtrat 
nicht ſagen: wir ſind nicht ſo reich, daß wir das ablehnen können. Gegenüber 
den Ausführungen, daß der Fiscus dem Stadttheater Abbruch thun würde, 
müſſe er ſagen, daß in den letzten Jahren kein Circus in Breslau geweſen 
fei und doch der Theaterbeſuch kein allzu großer geweſen ſei. Das Publi⸗ 
kum, welches das Theater beſuche, fei ein anderes, als dasjenige, welches. 
e gehe. Redner bittet, die Vorlage anzunehmen, wie ſie vor⸗ 

elegt ſei. 

3 ierauf wird ein Antrag auf Schluß der Discuffion geſtellt und an⸗ 
enommen. Bei der nunmehr folgenden Abſtimmung wird der Antrag 
auske, die Vorlage überhaupt abzulehnen, abgelehnt und die Ver⸗ 

ſammlung tritt daher in die Specialdiscuſſion der einzelnen Para⸗ 

graphen. ein, nachdem die beiden Referenten Stadtverordnete Kärger und 
j (Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


gerten Verkehr erwachſen würden. Eine Bebauung des Platzes für alle 


Gortſetzung.) 
Grützner nochmals für die Ausſchußanträge geſprochen haben. In der 
Specialdiscuſſion ſtellt Stadtverordneter Saaste einen Antrag den 
Kündigungsmodus betreffend, u d Stadtverordneter Kärger einen An⸗ 
trag auf eine unweſentliche Modification des § 9. In der Dis⸗ 
cuſſton ſelbſt begründen beide Antragſteller ihre Anträge, gegen die fid 
jedoch Stadtrath Mühl erklärt, Stadtv. Kärger zieht in Folge der Aus⸗ 
füsrungen des Vorredners feinen Antrag zurück. Bei der Abſtimmung wird 
er Vertragsentwurf mit den von dem Ausſchuß empfohlenen Abänderungen 
genehmigt. — Der Antrag des Magiſtrats, betreffend das 
Reglement bezüglich der Fürſorge der Wittwen und Waiſen der Be⸗ 
amten der Stadt Breslau wird auf Vorſchlag des Referenten, Stadtv. 
Milch, dem Ausſchuſſe II überwieſen und darauf die öffentliche Sitzung 
gegen 6½ Uhr geſchloſſen. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Landtag. 

* Berlin, 21. April. Unter ungemein ſtarker Betheiligung des 
Hauſes wie der Tribünen begann heute die erſte Berathung der kirchen⸗ 
politiſchen Vorlage im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Die Erregtheit 
der Bevölkerung gab ſich ſchon äußerlich durch eine außerordentliche 
Nachfrage nach Eintrittskarten — bereits geſtern waren ſämmtliche 
Karten vergriffen — und durch maſſenhafte Anſammlungen von 
Menſchen auf dem Dönhofsplatze kund. Im Hauſe herrſchte ſichtliche 
Spannung, die ſich noch erhöhte, als zu ungewohnt früher Stunde 
Fürſt Bismarck eintrat. Derſelbe befand ſich offenbar in ſieges⸗ 
gewiſſer Stimmung. Die Erwartung der Tribünen wurde erheb⸗ 
lich getäuſcht, als guert der nationalliberale Profeſſor Gneiſt 
das Wort ergriff. Herr Gneiſt, einer der „Nährväter“ des 
Culturkampfes, las fein wohlausgearbeitetes Manuſeript leider 
mtt fo ſchwacher Stimme ab, daß er faſt allenthalben total 
unverſtändlich blieb. Auf ihn folgte Herr Windthorſt. Man wußte 
bereits, daß er nur eine Erklärung verleſen werde, und dieſelbe ent⸗ 
ſprach den Erwartungen, die man von ihr gehegt und machte mithin 
keine Senſation. Uebrigens erſchien Herr Windthorſt ganz und gar 
nicht mandatsmüde. Das Intereſſe der Tribünen ſteigerte ſich, als 
Eugen Richter das Wort ergriff. Der freiſinnige Redner unterzog 
die diplomatiſche Kirchenpolitik und die Verquickung der Religion, 
der Curie, des Papſtthums mit inneren deutſchen Fragen einer 
ſcharfen und ſchneidigen Kritik und richtete dann, indem er den 
übrigen Inhalt des Geſetzes als annehmbar bezeichnete, ſein Haupt⸗ 
geſchütz gegen das Einſpruchsrecht, welches die religiöſe wie die 
bürgerliche Freiheit gefährde. Der Redner wußte ſeinen ſachlichen 
Aus führungen intereſſante Rückblicke auf die Wahlbewegung und 
deren Reſultat einzuflechten und kennzeichnete die Vorlage ſchließlich 
als einen im Gegenſatz zu früheren Frontalangriffen gegen das 
Fentrum gerichteten Rückenangriff. Hatte der Reichskanzler während 
vieſer Rede ſchon durch lebhaftes Bewegungsſpiel vielfach feine abweichende 
Meinung kund gegeben, ſo griff er nun ſofort in die Debatte ein. Seine Aus⸗ 
laſſungen, zuerſt nur gegen Richter gerichtet, umfaßten bald den geſammten 
Culturkampf, um ſenſationell in der Stellung der Cabinetsfrage zu 
gipfeln. Fürſt Bismarck ſprach zuerſt von den „nationalen Parteien“, 
um dann zu erklären, daß er an der Leitung eines Staatsweſens 
nicht mehr mitwirken wolle, wenn er von ſeinen beſten Freunden da 
verlaſſen werde, wo er ſeine Ehre engagirt habe. Natürlich wurde 
es nach dieſer aufregenden Mittheilung — übrigens bezieht ſich die 
Cabinetsfrage nur auf Preußen, nicht auf das Reich — den folgenden 
Rednern ſchwer, noch die Aufmerkſamkeit des Hauſes zu feſſeln. Nur 
Herr Virchow, der beſonders gegen die Anſchauung des kirchlichen 
Zuchtrechts und die Zulaſſung der Orden eintrat, ſowie gegen das 
Princip des Opportunismus Verwahrung einlegte und damit noch 
eine Duplik des Fürſten Bismarck hervorrief, konnte ſich noch Gehör 
ſchaffen. Schließlich wurde die Debatte auf morgen vertagt. Uebrigens 
halt man es nunmehr für ſicher, daß die nationalliberale Partei ge⸗ 
ſchloſſen für die Vorlage ſtimmen werde. 


Abgeordnetenhaus. 1 vom 21. April. 
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hr. 

Am Miniſtertiſche: Fürſt Bismarck, v. Goßler, v. Putikamer. 

Das Haus iſt ſehr gut beſetzt, die Tribünen überfüllt. 

Einziger Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Berathung der 
kirchenpolitiſchen Novelle. f 

Gegen die Vorlage haben fih neun, dafür ſechs Redner gemeldet. 

Abg. Dr. Gneiſt (natlib.) (auf der Journaliſten⸗Tribüne ſehr ſchwer 
verſtändlich) bezeichnet als eine erfreuliche Erſcheinung der gegenwärtigen 
kirchenpolitiſchen Lage den Umſtand, daß der Papſt den katholiſchen Clerus 
aufgefordert habe, dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers ſei, aber einen 
dauernden Frieden zwiſchen dem modernen Staat und dem Papſte herbei⸗ 
zuführen, das ſei eine Aufgabe, deren Ausführung nicht minder ſchwierig 
fei, als die, die Quadratur des Zirkels zu finden. Deshalb fei es noth- 
wendig, daß ſich der Staat nicht ſeiner Waffen der katholiſchen Kirche 
gegenüber begehe. „Von Wichtigkeit ſei aus dieſem Grunde, daß der 
Staat darauf Werth lege, wie und in welcher Weiſe die n der 
Geiſtlichen ſtattfinde — denn gerade die Vorbildung der Geiſtlichen 
fet von großem Einfluß — dann auch auf die den Geiſtlichen ob⸗ 
liegende Erziehung des Volkes. Nicht minder wichtig fei e8, daß bem 
Staat das Recht, bei der Beſetzung der geiſtlichen Stellen mitzuwirken, ver 
bleibe, daß er fih auf ferner das Recht ſichere, die Laienwelt vor einem 
Mißbrauch der kirchlichen Gewalt zu ſchützen. Auf das Einſpruchsrecht 
könne der Staat nicht verzichten, ohne der katholiſchen Kirche gegenüber 
ſich ſelbſt aufzugeben. Das Verhältniß der proteſtantiſchen, jowie der 
katholiſchen Bevölkerung Deutſchlands zu dem Papſte a in neuerer Zeit 
doch ein anderes als in früheren Jahrhunderten. Der Staat habe in 
ſtarker Betonung ſeiner Gewalt die Grenzen gegenüber der Macht des 
Papſtes gezogen, ohne eine ſolche Grenzſcheidung hätte auch die Einigung 
der Nation, eine Gemeinſamkeit der Intereſſen des öffentlichen, wie des 
Familienlebens gar nicht herbeigeführt werden können. Wenn man jetzt 
die kirchenpolitiſchen Geſetze widerrufe, fo ſtelle man damit nicht den 
Gottesſtaat der katholiſchen Kirche wieder her, ſondern kehre auf den 
Standpunkt von 1830 zurück. Es würden damit alſo wieder die Zu⸗ 
ſtände möglich werden, die man ſo lange durch die kirchenpoli⸗ 
tiſche Geſetzgebung bekämpft habe. Wenn man fage, man könne 
im ſchlimmſten Falle, wenn es 10 f würde, die jetzt aufge⸗ 
hobenen Geſetze wieder erneuern, ſo ſei doch zu bedenken, daß 
die Stimmung und die ganze Agitation, aus der jene Geſetze damals 
entſtanden ſind, nicht mehr vorhanden ſei, daß die Wiedereinführung der 
Geſetze doch auch grenon fei von der völlig unberechenbaren Zuſammen⸗ 
ſetzung der geſetzgebenden Körperſchaften. Die gegenwärtige Vorlage werde 
das Friedenswerk eher hemmen, als fördern. Seine Partei ſei gegen 
dieſe Vorlage, beantragt aber die Berathung derſelben in einer Com⸗ 
miſſion. (Beifall.) i y 

Abg. Dr. Windthorſt: Die Rede, welche wir eben gehört haben, 
könnte mich m reizen, eine ein c wi Erwiderung auf dieſelbe in allen 
ihren Theilen ſofort zu geben. g würde nicht verlegen fein, Punkt für 
Punkt dem Herrn Gegner zu antworten, und ich glaube, daß es mit 
Erfolg geſchehen würde. Das, was der verehrte Herr geſagt at, haben 
wir bei Erlaß der ſogenannten Maigefege zum Ueberdruß von ihm gehört 
(Sehr wahr! im Centrum), und ich begreife ja, daß der eigentliche Ur⸗ 
heber der Maigeſetze, der Herr Abg. Dr. Gneiſt, in dieſem Moment ſich 
veranlaßt ſieht, noch einmal voll das Arſenal zu bezeichnen, aus dem 
er ſein damaliges Vorgehen geihönft at. Man ſucht überall nach 
den Gründen, aus welchen die 1 Streitigkeiten entſtanden 
find. Ich glaube, es ift gar nicht ſchwer nachzuweiſen, daß der 
eigentliche und weſentliche innere Grund in dem Doctrinarismus 
liegt, welcher auf den Univerſitäten groß gezogen iſt (Sehr wahr! 
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im Centrum), daß dann andere äußere Einflüſſe hinzukamen, welche dieſe 
doctrinäre Anſchauung zur praktiſchen Geltung führten, iſt ja ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Ich muß aber im gegenwärtigen Stadium der Verhandlungen 
mir die Be ebigung verſagen, die Antwort zu geben, die ich ſonſt zu 
5 geneigt wäre. Ich behalte mir aber vor, je nach dem Lauf der 
inge, hier in der Generaldebatte oder bei der Einzelberathung auf die 
Rede des Herrn Abgeordneten in allen ihren Theilen zurückzukommen. 
gir jetzt entledige ich mich eines Auftrages, welchen meine ſämmtlichen 
actionsgenoſſen mir ertheilt haben eine ei abzugeben, in welcher 
alle Mitglieder der Fraction, welcher ich anzugehören die Ehre habe, 
voll und ganz übereinſtimmen. Ich bedauere, wenn ich etwas unvollkommen 
dieſe Erklärung vortrage. Sie wiſſen, daß leider meine Augen mir nicht 
geſtatten, ſo geläufig zu leſen, wie es wünſchenswerth wäre. Die Erklä⸗ 
rung, über welche wir uns geeinigt haben, iſt folgende: „Von Seiten des 
hl. Stuhles, deſſen Competenz in Fragen des Kirchenregiments zweifellos 
feſtſteht, iſt zu erkennen gegeben worden, daß die von dem Herrenhauſe 
angenommene lirchenpolitiſche Vorlage mit Rückſicht auf die gegenwärtigen 
Verhältniſſe tolerirt werden könne, daß ferner dieſe Vorlage den Zugang 
zu dem ſo lange und mühſam angeſtrebten Frieden eröffne, daß endlich, 
was insbeſondere die Frage des Einſpruchs betrifft, zwiſchen dem hl. Stuhl 
und der preußiſchen Regierung augenblicklich weitere Verhandlungen ſtatt⸗ 
finden, und der hl. Vater dabei ſich bemühen werde, eine friedliche Verein⸗ 
8 zu erzielen, wie das Einſpruchsrecht auszulegen ſei, und 
welche Regel gelten ſollte, wenn zwiſchen dem Biſchofe und dem Oberpräſidenten 
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen. (Aha! links.) Bezüglich der erwähnten 
Verhandlung wird auf die beiderſeitigen Noten verwieſen und ausdrücklich 
bemerkt, daß letztere im Weſentlichen die Auffaſſung des Biſchofs von 
ulda über das Recht des Einſpruchs und die Gründe deſſelben enthalten. 
on dieſen Erwägungen geleitet, hat der heilige Vater uns aufgefordert, 
für die Annahme der kirchenpolitiſchen Vorlage, ſo wie ſie nach den Be⸗ 
ſchlüſſen des Herrenhauſes ſich geſtaltet hat, einzutreten. Den Hoffnungen 
des heil. Vaters uns anſchließend und getreu jenem Standpunkt, den wir 
während des ganzen kirchenpolitiſchen Kampfes unausgeſetzt betont haben, 
werden wir dieſer Aufforderung Folge leiſten. Falls wider Erwarten die 
von dem Herrenhauſe angenommene Faſſung der Vorlage in irgend einem 
Punkte zu Ungunſten der kirchlichen Freiheit verändert werden ſollte, ſo 
würden wir uns genöthigt ſehen, gegen das Ganze zu ſtimmen. (Hört! 
hört! bei den Nationalliberalen.) Dem eben entwickelten Standpunkt 
gemäß erachten wir eine Commiſſtonsberathung nicht für nothwendig und 
würden eventuell gegen eine ſolche uns erklären.“ Dieſe, wie geſagt, von 
meinen ſämmtlichen Fractionsgenoſſen und mir einſtimmig genehmigte 
Erklärung habe ich hiermit abgeben wollen. Ich füge in dieſem Augen⸗ 
blick dieſer Erklärung nichts Weiteres hinzu, behalte mir aber vor, wenn 
der Lauf der Debatte es nothwendig machen ſollte, weiter mich zu äußern. 
Damit ſchließe ich meinen Vortrag, dem ich nur den Wunſch hinzufüge, 
daß das Werk zu einem gedeihlichen Abſchluß komme und den Frieden 
anbahne, ſo wie es der heil. Vater wünſcht. 

Abg. Richter: Den Beſtimmungen der Vorlage könnte ich für meine 
Perſon zuſtimmen, wenn ſie nicht jene Beſtimmung über das Einſpruchs⸗ 
recht enthielte. Wenn dieſe Beſtimmung nicht geändert wird, ſo müßte ich 
ungeachtet meiner Sympathien für die anderen Beſtimmungen doch gegen 
die Vorlage im Ganzen ſtimmen. Was die Aufhebungen, Befreiungen 
und Erleichterungen betrifft, ſo ſind davon von erheblicherer Wichtigkeit 
nach meiner Auffaſſung nur zwei: einmal die Straffreiheit für Meſſeleſen 
und Sacramenteſpenden, wenn daſſelbe im Widerſpruch ſtattfindet mit dem 
Einſpruchsrecht. Meine Fraction hat im Jahre 1883 hier einen Antrag 
Virchow eingebracht, welcher die Straffreiheit für Amtshandlungen unter 
gedachter Vorausſetzung begründen und die Conſequenzen für die Zuwider⸗ 
handlungen auf Beſchränkung und Vorenthaltung gewiſſer politiſcher Vor⸗ 
theile, welche der Staat den Geiftlichen zuwendet, beſchränken ſollte. Dann 
hat auch eine Anzahl meiner politiſchen Freunde für den Antrag des Centrums 

eſtimmt, welcher die Straffreiheit für das Meſſeleſen und Sakramenteſpenden 
orderte. Ich würde alſo dieſem Punkt voll und ganz zuſtimmen können. Ein 
wichtiger Punkt dagegen iſt die Erweiterung der Zulaſſung der . 
Es iſt dies ein Punkt von principieller Bedeutung, inſofern als ſchon im 
Jahre 1878 ein großer Theil der Ordensthätigkeit nach wie vor zugelaſſen 
wurde. Dieſe Tiiti feit ift ſpäter erweitert worden. Es iſt alfo ſchon 
heute eine n apreli in gewiſſem Umfange zugelaſſen, andererſeits 
wird auch durch die Vorlage die Ordensthätigkeit nicht unbeſchränkt für 
die Zukunft zugelaſſen. Einen Punkt von principieller Wichtigkeit würde 
ich darin erkennen, wenn die Ordensthätigkeit zugelaſſen würde für das 
Gebiet des Volksſchulweſens. Ich halte es allerdings auch für möglich, 
daß eine Ordensthätigkeit hier zugelaſſen wird, aher nur im Zuſammen⸗ 
ang mit einer Reform des geſammten Schulweſens, die darin zu be- 
tehen hätte, daß auch das Privatunterrichtsweſen von den gegenwärtigen 
einſchränkenden Beſtimmungen befreit und das öffentliche Volksunterrichts⸗ 
weſen freigeſtellt wird von den Beeinfluſſungen, die mit der kirchlichen 
Organiſation zuſammenhängen. Indeſſen wird diefe Frage in der Vor: 
lage nicht entſchieden. Was das hier in Ausſicht genommene Einſpruchsrecht 
naler bin ich von jeher Gegner der Einmiſchung des Staates in Per⸗ 
fonalverhältnifie der niedern Geiſtlichkeit geweſen. Ich habe im Jahre 1873 
in einem offenen Briefe an meine Wähler die Gründe dargelegt, warum 
ich die damalige Conſtituirung des Einſpruchsrechtes für einen Fehler in 
der Geſetzgebung hielt. Ich habe aus dieſen Gründen damals gegen dieſe 
Auslegung des Artikels 18 der Verfaſſung geſtimmt. Ich meine aber, 
daß man auch, abgeſehen von meinem damaligen Standpunkte gegenüber 
der ee des Einſpruchsrechts, wie es hier formulirt iſt, zu einem 
negativen Votum kommen muß. Das Einſpruchsrecht von 1873 war ein 
Beſtandtheil der damaligen kirchenpolitiſchen Geſetzgebung. Es ſollte 
Mittel geben, einen Widerſtand, den man von Seiten des Papſtes und 
der Geiſtlichkeit erwartete, wenigſtens in den unteren Inſtanzen zu ver⸗ 
nichten. Das Einſpruchsrecht wurde ferner gewährt für den Fall einer 
Störung des öffentlichen Friedens, wobei man an den öffentlichen Kampf 
über die damalige kirchenpolitiſche Geſetzgebung dachte. Dieſe Sachlage 
hat ſich heute von Grund auf verändert; die kirchenpolitiſche Geſetzgebung, 
zu deren Durchführung das Einſpruchsrecht gegeben wurde, iſt dur 
eine Reihe von Novellen in vielen und weſentlichen Theilen ab⸗ 
gethan. Das Einſpruchsrecht, wie es heute formulirt wird, hat 
weit weniger eine kirchenpolitiſche als eine allgemeine politiſche 
Bedeutung, es mn Baht derjenigen Formulirung, welche die liberalen 
Parteien ſchon im Jahre 1873 abgelehnt haben. 9 meine, daß man ge⸗ 
ſonnen ift, dem Einſpruchsrecht eine vorzugsweſſe politiſche Bedeutung 
einzuräumen. Es kommt hinzu, daß heute das Miniſterium im letzten 
Grunde über daſſelbe entſcheiden ſoll, während früher eine beſondere 
kirchliche Inſtanz darüber entſchied. Es ift ein politiſches Beſtätigungs⸗ 
recht der einzelnen Geiſtlichen, wie es im communalen Leben im weiten 
Umfange beſteht, wie es jetzt ausgenutzt wird im Intereſſe der jeweiligen 
am Ruder befindlichen politiſchen Parteirichtung (ſehr richtig links), nicht 
im communalen Intereſſe, ſondern im Intereſſe der allgemeinen Partei⸗ 
politik, welche für die Verwaltung und die Geſetzgebung zur Zeit maß⸗ 
gebend iſt. Welcher umfaſſende Gebrauch davon gemacht wird, das zeigen 
die 1 älle, die ſich in letzter Zeit ereignet haben in den großen 
Städten in Poſen, Stettin und Infterburg, ſelbſt in den Landgemeinden 
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Lachen rechts.) meine, daß die U eines ſolchen Rechtes factiſch 
dazu führen kann und muß, gewiſſe politiſche Richtungen aus dem Kreiſe der 
dieſem Rechte unterworfenen Perſonen fern zu halten, und daß dies politiſchen 
Indifferentismus erzeugen und dazu beitragen muß, Servilismus und 
Streberthum in jeder Weiſe zu befördern. (Unruhe rechts, Beifall links.) 
Man fann ja fagen, daß die Geiſtlichen am beſten thäten, fih von der öffent- 
lichen politiſchen Agitation ad obgleich ich das nicht für richtig 
halte, da man ſie dann zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe degradiren würde; 
aber das Einſpruchsrecht wird ſeine Bedeutung ausüben, wenn ſich der 
Geiſtliche privatim einer politiſchen Thätigkeit hingiebt, welche ſich in 
Oppoſition mit der jeweiligen Regierung befindet. Der Herr Reichskanzler 
hat im Herrenhauſe geſagt, daß er eigentlich auf dieſes Einſpruchsrecht 
gar keinen Werth lege, daß, wenn er ſo glücklich wäre, Abgeordneter zu ſein, 
er gar nicht für das Einſpruchsrecht ſtimmen würde; er ſei nur durch 
ſeine geſammte politiſche Stellung als Miniſter dazu veranlaßt. Ja, meine 
ar, ich könnte ja daraus entnehmen, daß ich mich einmal in der glück: 
ichen Lage befände, in der Auffaſſung über das Einſpruchsrecht meine 
el hr mit denen des Herrn Reichskanzlers gedeckt zu ſehen, 
aber ich bin doch nicht ſo ganz ſicher, ob nicht 3 dieſe Aeußerung die 
allgemeine Regel platzgreift, daß man bei Diplomaten vorſichtig ſein ſoll, 
weil hier mitunter die Sprache dazu dient, dasjenige zu verbergen, 
was man eigentlich meint. Darin hat ja der Herr Reichskanzler auf der 
einen Seite ganz recht, wenn er meint, daß man in einem Geiſtlichen, um 
deſſen Anſtellung es ſich zunächſt handelt, daß man, wie er ſich ausdrückt, 
nicht drinſitzen und nicht wiſſen könne in dem Augenblick, wo die Be⸗ 
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ſtätigungsfrage entſchieden wird, wie er ſich politiſch entwickelt. Die 
thatſächliche Bedeutung aber dieſes Einſpruchsrechts kommt zur Geltung 
nicht gerade bei den erſten Anſtellungen der Geiſtlichen, ſondern nach 
meiner Auffaſſung wird ſie ſich viel bedeutſamer erweiſen, wenn es ſich 
um die Verſetzung bereits amtirender Geiſtlichen in andere Stellen handelt. 
Dann wird dieſes Einſpruchsrecht lebendig, dann werden die Berichte von 
den Landräthen, vielleicht auch von niedrigeren Polizeibeamten, von Bürger⸗ 
meiſtern ja bis zum Gendarmen herunter gefordert, um politiſche Zeugniſſe 
über den Geiſtlichen zuſammenzutragen, auf Grund deren man dann an 
höherer Stelle über die Ausübung des Einſpruchsrechtes entſcheidet. 
Meine Herren die Klauſel, daß es für die Pfarrverweſer des Einſpruchs⸗ 
rechts nicht bedarf, vermag mich in dieſer Hinſicht nicht zu tröſten, denn 
der Pfarrverweſer bleibt, ſoviel ich weiß, ad nutum amobilis; und jeder 
Geiſtliche hat doch auch das Intereſſe, bei der Verſetzung aus einer ihm 
geſicherten Stelle auch wieder in ein geſichertes Verhältniß zu kommen. 
Was iſt denn die Geſchichte des Septennats anders, als der Verſuch, die 
kirchenpolitiſche Autorität nutzbar zu machen für ein politiſches Intereſſe 
von lediglich weltlicher Natur (Sehr richtig, links!), und man würde nur den 
Spuren dieſer Politik folgen, wenn man demnächſt das Einſpruchsrecht 
auch in der Richtung verwendete, um die kirchliche Autorität weiter nutz⸗ 
bar zu machen für politiſche Intereſſen weltlicher Natur. Glauben Sie 
denn, daß der Papſt jenes Schreiben erlaſſen hat, weil er leidenſchaftlicher 
Anhänger des Septennats ift? (Heiterkeit) Es ift doch bekannt, daß 
die Empfehlung des Septennats durch den Papſt erfolgt iſt, um ſich dem 
Fürſten Bismarck gefällig zu zeigen. Es iſt dies geſcheitert an dem Wider⸗ 
ſtande des Centrums, und ich glaube, das Centrum hat darin Recht und 
im Intereſſe des Katholicismus gehandelt. Die nationalen Parteien 
freilich haben dem Verſuche eines Ausländers, ſich in innere deutſche Ver⸗ 
hältniſſe einzumiſchen, zugejubelt. (Beifall und Widerſpruch.) Bei jedem 
anderen Volke wäre das unmöglich geweſen. (Gelächter rechts.) Die 
„Times“ ſchrieben zu jener Zeit: „Wer in einer inneren engliſchen Frage 
die Intervention eines Ausländers anrufen oder bejubeln würde, würde 
ſchon darum ſich jeder Einwirkung auf die öffentliche Geſtaltung 
der Geſetzgebung Englands in Zukunft begeben.“ (Bravo links.) 
Sogar von er E ſeitens der Landräthe hat man den päpftlichen 
Erlaß ausgenützt. in Landrath hat das Schreiben Jacobini's ſogar 
amtlich bekannt gemacht, ein anderer richtet ſich in ſeiner Bekanntmachung 
an die katholiſchen Geiſtlichen und fordert ſie amtlich auf. im Sinne des 
Jacobini'ſchen Schreibens zu wirken. Aehnlich nun wird man fortan mit 
dem Einſpruchsrecht wirken. Aus den diplomatiſchen Darlegungen des 
Reichskanzlers geht hervor, daß die kirchenpolitiſche Haltung der Regierung 
ſich allein geregelt hat nach dem Verhalten des Centrums. Nicht die 
Sache ſelbſt, ſondern der Kampf mit dem Centrum iſt für die Weiter⸗ 
führung des Culturkampfes maßgebend geweſen. Alle, die dieſen Kampf 
unterſtützt haben, müſſen ſehr ernüchtert worden ſein nach dieſer Erkenntniß. 
Man hat das Centrum von vorn nicht beſiegen können, man greift es jetzt 
im Rücken an. Man tritt den kirchenpolitiſchen Rückzug an und ſucht 
dabei noch politiſche Vortheile zu gewinnen. Der Reichskanzler meinte 
im Herrenhauſe, auf die parlamentariſche Mehrheit könne man nicht Häuſer 
bauen. Der Herr Reichskanzler — und das iſt eine Zierde des Staats⸗ 
mannes — iſt in dieſer Beziehung ſehr offenherzig. Wenn wir nur die 
eine Thatſache feſthalten, daß bei der Abſtimmung am 21. Februar 
dieſes Jahres — Herr Gneiſt nannte fie ein Plebiscit — 340600 
Stimmen mehr abgegeben find für die Oppoſitionsparteten als für die 
Septennatsparteien, daß alſo das Septennat vom Volke eigentlich mit 
mit 340 000 Stimmen mehr verworfen iſt (Hört! Hört! links), ſo kann 
man es entſchuldbar finden, wenn der Herr Reichskanzler nicht glaubt, auf 
dieſe Mehrheit Häuſer bauen zu können. (Lachen links.) Sie haben die 
Mehrheit, Dank dem Umſtande, daß die oppoſitionellen Wahlkreiſe nicht 
die ihren Wahlberechtigten entſprechende Zahl von Abgeordneten haben. 
Der Herr Reichskanzler ließ ſelbſt durchblicken, am wenigſten könne man 
ſicher ſein, ob die freiſinnige Partei nach 3 Jahren nicht wieder einen 
Aufſchwung nehmen könne. (Nein! und Lachen rechts. Heiterkeit.) Um 
eben gegen dieſe Eventualität geſchützt zu ſein, verſucht er es, gegen die 
Centrumspartei um ſo mehr vorzugehen. Sie ſoll gleich einem Bache 
nach der Hochfluth des Gewitters in dieſen 3 Jahren allmälig aus⸗ 
trocknen. (Lachen im Centrum.) Wenn die Hochfluth der freiſinnigen 
Partei ſteigt (Na! Na! Lachen rechts) und das Centrum nicht 
austrocknet, dann ergiebt ſich — das iſt ganz klar — eine Mehr⸗ 
heit der unabhängigen Parteien, d. h. ſolcher, welche für ihr Wahl⸗ 
reſultat nicht von der Unterſtützung der Staatsautorität abhängig 
find. ( Heiterkeit.) Ich würde diefe Partei-Verhältniſſe nicht hier 
an die Sache anſchließen, wenn nicht die Ausführungen des Herrn 
Reichskanzlers im Herrenhauſe in dieſen Betrachtungen gegipfelt 
hätten. Derſelbe hat ſich ſtets ſehr geringſchätzig über die ri der 
parlamentariſchen Mehrheit ausgeſprochen, aber er verhehlt fih, glaube ich, 
doch nicht, daß dem parlamentariſchen Syſtem die Zukunft gehört, und 
daß ihm vielleicht ſelbſt eine Situation begegnen könnte, wo ſein Verbleiben 
im Amte davon abhängig, ob er eine parlamentariſche Mehrheit für ſich 
anzuführen hat. Für mich erklärt fih hieraus das Beſtreben, ſich eine 
parlamentariſche Mehrheit unter dem ſchönen Namen einer Mittelpartei zu 
ſichern, allerdings nicht eine parlamentariſche Mehrheit, wie man fie ſonſt 
darunter verſteht, bei welcher eine Wechſelwirkung zwiſchen Mehrheit und 
leitendem Miniſter ſtattfindet, ſondern welcher nur die Aufgabe bleibt, 
ihm die Schüſſeln aufzutragen, während er ſich, wie er es ja ſchon 
einmal den Nationalliberalen gegenüber erklärt hat, verbittet, daß ſie 
aus dieſen Schüſſeln miteſſen. (Heiterkeit) Es zeigt dies immer das 
Beſtreben, den jeweiligen Willen des leitenden Staatsmannes immer 
maßgebender und unwiderſtehlicher zu machen in der Geſtaltung unſerer 
inneren Verhältniſſe. Ich habe für die letzte Kirchennovelle zugeſtimmt, * 
muß aber gegen dieſe ſtimmen, weil ich auch hierin, namentlich auch in 
der Geſtaltung des Einſpruchsrechtes, das Beſtreben erkenne, denjenigen t: 
Standpunkt in Deutſchland mehr und mehr auszubilden, den man am 
einfachſten mit dem Namen des „Kanzler = Abfolutismus“ bezeichnet. * 
(Lachen und Unruhe rechts, Beifall links.) Dazu ſoll auch das Einſpruchss 
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wäre, wäre der Papſt mir mehr als ein bloßer Aus länder, und ebenſo muß 
ich ven meinem paritätiſchen Standpunkt dem Papſtthum nicht einen blos 
ausländiſchen Charakter beilegen. Wenn dieſer Ausländer unſer Freund 
ift, fo ift er willkommen, und ich glaube nicht, daß ich die Intereſſen 
meines Vaterlandes aus reinem nationalen Hochmuth wie er dem Abg. 
Richter ſonſt nicht eigen iſt — vernachläſſigen dürfte. Es iſt daher kein 
pudendum, wofür er es ausgiebt, wenn — und zwar auf meine An- 
regung hin — die Erklärungen des Papſtes erfolgt ſind, um die von 
ihren Führern ſchamlos belogenen katholiſchen Bürger aufzuklären. Es 
ift die Verbreitung dieſer päpſtlichen Sendſchreiben nach Möglichkeit ge- 
hindert, ſie ſind verkürzt, entſtellt und falſch überſetzt worden. Dem gegen⸗ 
über hatte die Regierung die Aufgabe, die Wahrheit gegen die Lüge zu 
vertheidigen. (Bravo rechts und bei den Nationalliberalen.) Wenn Herr 
Richter über ſich eine Autorität erkennte, die ich anrufen könnte gegen 
die Angriffe, die er und ſeine Partei gegen den inneren Frieden des 
Deutſchen Reiches richten — es müßte natürlich keine geiſtliche ſein, und 
auch keine ausländiſche — fo würde ich es thun. Er hat aber 
keine Autorität. Es iſt ein Unglück, daß die clericale Demokratie 
ſich mit der bürgerlichen zu dieſer Auflehnung gegen die Autorität 
vereinigt. Der Abgeordnete Richter hat bereits im anderen Hauſe 
die ganze Reichstagswahl ein Produet der Angſt genannt und ge⸗ 
meint, daß die Regierung mit allen Mitteln eine Preſſton ausgeübt 
Hätte. Nun, ich glaube, daß die alten Routiniers und Werbeoffiziere die 
meiſten Kunſtſtücke gemacht haben. (Heiterkeit.) Der Abg. Richter kann 
ſich eben nicht mit dem Reſultat der Wahl befreunden, daß die nationale 
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den der fortſchrittlichen Partei geführt hat. Dieſe aber hat ſtets durch 
mögliche ungerechtfertigte Oppofition eine vollſtändige babyloniſche Ver: 
wirrung über die Abſichten der Regierung bei ihren Wählern hervorzu⸗ 
bringen gewußt, und fie darf ſich jezt nicht wundern, daß endlich einmal 
dieſer Thurmbau zu Babel zuſammengeſtürzt iſt. Ich habe noch nach dem 
vaticanſchen Concil mit den Biſchöfen Ledochowski und Ketteler freund- 
ſchaftlich verkehrt. Das iſt doch kein Zeichen, daß ich damals ſchon vom 
Culturkampf angekränkelt war. Der Abg. Richter hat mir nach meinen 
Aeußerungen im Herrenhauſe die Befürchtung imputirt, daß ich der 
jetzigen ꝛegierungsfreundlichen Majorität doch nicht to ganz ſicher 
wäre. Ja, ich bin überhaupt nicht der Menſch, der in den Tag 
hineinlebt und ſich des Augenblicks freute, wo er an der Spitze 
einer Majorität ſteht Ich habe gelernt, mit Zufälligkeiten zu rechnen. 
Die Möglichkeit iſt vorhanden, daß andere Majoritäten kommen, es 
wäre aber ein großes Unglück, wenn es wieder eine demokratiſche wäre. 
Meine Pflicht iſt, die Wiederkehr einer ſolchen Majorität zu verhindern, 
nicht der Fractionen halber, ſondern wegen der Schädigung des Landes 
durch eine gewiſſenloſe Majorität. (Bravo rechts. er Abgeordnete 
Richter hat ferner eine Spitze gegen mich gewendet, die ich als kümmerlich 
bezeichnen muß. Er hat als Grund der gegenwärtigen Vorlage mir den 
Wunſch zugeſchoben, im Amte zu verbleiben, nachdem ich 25 Jahre lang dies 
Vergnügen gehabt habe. (Heiterkeit.) Ich glaube, in meinem 73. Lebens⸗ 
jahre der Verſicherung überhoben zu ſein, daß dieſe Frage irgendwie auf 
mich einwirken könne. Jeder Mann, der mich kennt, wird wiſſen, wie 
glücklich ich wäre, wenn ich mit Anſtand meine Würden auf einen anderen 
übertragen könnte. Wer die Motive kennt, aus denen Herr Richter 
handelt, der wird auch hierin nichts Neues finden. (Heiterkeit rechts.) 
Er hat mir vorgeworfen, wir ſtrebten darnach, eine Majorität zu erreichen, 
die mir in allen Stücken folge. Soll ich etwa nach einer gegentheiligen 
Majsrität ſtreben? (Heiterkeit) Es ift doch, jo lange ich Miniſter bin, 
mein Streben geweſen, die Maßregeln und Einrichtungen durchzuſetzen, 
die ich für das Land von Nutzen halte, und ſo lange ich Miniſter bin, 
muß ich nach meinen Anſichten handeln, nicht nach denjenigen des Abge⸗ 
ordneten Richter. So, wie die Sache liegt, habe ich aber heute kein Be⸗ 
dürfniß, die geringen Kräfte, über die ich verfüge, an den Abgeordneten 
Nichter zu verſchwenden. Ich kam hierher, hauptſächlich in der Abſicht, 
diejenigen Mitglieder des Hauſes, die ſich die Freunde der Regierung 
nennen, davor zu warnen, daß ſie durch ihr Verhalten die jetzige Vorlage 
zu Falle bringen. „Ich bin überzeugt, daß alle Mitglieder der natio- 
nalen Parteien mit mir darüber einig ſind, daß wir unſeren katho⸗ 
liſchen Mitbürgern diejenigen Conceſſionen, die wir ohne Schaden 
des Staates machen können, auch machen ſollen. Wir können 
nur in Meinungsverſchiedenheit ſein über die Grenze der Con⸗ 
ceſſionen. Die Regierung iſt der Meinung, daß dieſe Grenze durch 
die Vorlage nicht überſchritten iſt, und wenn auch Sie das Eine oder 
Andere in dieſer Vorlage anders gewünſcht hätten, ſo haben Sie doch 
Ihrerſeits die Pflicht dem ganzen Lande gegenüber, zwiſchen dem größeren 
und dem kleineren Uebel zu wählen, fih zu fragen, tft in der Fortdauer 
des Kampfes oder darin der größere Schaden, daß wir durch mäßige Con⸗ 
ceſſionen einen modus vivendi erreichen, nach dem wir fo lange geſtrebt 
haben? Wenn Sie diefe Vorlage zu Fall bringen oder, wie wir aus den 
Aeußerungen des Abg Windthorſt entnehmen können, auch nur amen⸗ 
diren, ſo zerſtören Sie der Regierung die Frucht einer langjährigen und 
mühſamen Arbeit, die jetzt zum Abſchluß reif iſt. Sie können nicht voraus⸗ 
ſehen, welche Wendung der Streit nimmt, wenn er jetzt nicht abgeſchloſſen 
wird. Ich begreife, daß ein ſo heftiger Kampf, wie er 15 Jahre uns be⸗ 
ſchäftigt hat, gewiſſe Rückſtände von Kampfeserbitterung hinterläßt, die es 
dem deulſchen Gemüthe vorzugsweiſe ſchwer machen, einzulenken und der 
gewohnten und lieben Beſchäftigung des Culturkampfes zu entſagen. 
Heiterkeit.) Aber die Regierung darf an dieſen Rückſtänden keinen Theil 
haben, ſie darf ſich nur fragen, wie ſie dem inneren Frieden nützen 
kann. Der Herr Abgeordnete Gneiſt hat in feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Weiſe die Gefahren und Schäden entwickelt, die bei der Annahme 
der jetzigen Vorlage für den Staat erwachſen würden. Abg. Dr. Gneiſt 
hat die Verhältniſſe wohl zu ſchwarz gemalt. — Wir haben bis 1871 die 
größten Aufgaben gelöſt, die Einigung Deutſchlands herbeigeführt. Wo 
ſind denn alſo die Gefahren, von denen er ſpricht? In ſeiner Eigenſchaft 
als Abgeordneter und Gelehrter kann er ſich gegen die Vorlage erklären; 
hätte er das Maß der Verantwortlichkeit wie ich, ſo würde er gewiß für 
die Vorlage ſtimmen. Selbſt wenn ich dem Abg. Richter dann noch mehr 
mißfalle, muß ich doch wiederholen, daß mich nur politiſche Motive be⸗ 
wegen. Daß ich nicht Doctrinär bin, haben die von mir veröffentlichten 
Depeſchen gezeigt. Man wirft mir vor, daß ich Opportuniſt ſei. — Gut 
ich ergreife jede günſtige Gelegenheit. Hätte ich mich doctrinär oder confeſ⸗ 
ſtonell engagirt, jo hätte ich freilich mit dem Vatican nicht verhandeln können. 
Ich habe auch mit dem Erzbiſchof von Ledochowski und dem Biſchof von 
Ketteler bis 1871 ſehr gut geſtanden und bin in den Kampf getrieben wor⸗ 
den erit durch die Begründung einer beſonderen confeſſionellen Partei, die 
die Neigung zu einem Römerzuge kundgab. Ich habe ſchon 1872 hier 
ausgeſprochen, daß ich bei meiner Rückkehr aus Frankreich 1871 eine 
Stütze an der katholiſchen Kirche erwartet habe. Dieſe Erwartung iſt ſeitens 
des Centrums nicht erfüllt worden. Die Haltung des Centrums alſo war es, 
die mich in den Rampf getrieben hat. Es war natürlich, daß wir uns in Rom über 
eine Partei beſchwerten, die auf die Autorität Roms allein begründet war. Es er⸗ 
folgte damals von Rom eine Ablehnung, die uns feindlich geſinnte Partei fand 
at an Rom. Dieſer Umſtand und die verſuchte Machterweite⸗ 
rung Roms hat dann zu dem weiteren Kampfe geführt. Nicht confeſſionelle, 
ſondern rein politiſche Rückſichten ſind in dem ganzen Kampfe für mich 
maßgebend geweſen. Im gegenwärtigen Momente ſcheint es mir nicht ge⸗ 
eignet, Necriminationen gegen das Centrum zu erheben; ich möchte ſogar 
ausſprechen, daß das Centrum gewiſſen Bank verdient. Durch ſeine 
Exiſtenz hat es einen Hemmſchuh gegen zu ſchnelle unitariſche Entwicke⸗ 
lung gebildet, und wir würden das Vertrauen von ganz Deutſchland 
vielleicht nicht in dem Maße baben, wie wir es beſitzen, wenn wir nicht 
dieſen centralen Hemmſchuh gehabt hätten. (Heiterkeit.) Ich möchte aber 
den Abg. Gneiſt und die anderen Herren bitten, dieſer Vorlage gegenüber 
nicht an eine Zurückſetzung der evangeliſchen Kirche zu glauben. Die Ver⸗ 
hältniſſe der katholiſchen und der evangeliſchen Kirche find doch ganz ver⸗ 
ſchiedene, fo lange der König von Preußen Oberhaupt der evan- 
geliſchen Kirche iſt. Auch die Grundlage beider Kirchen iſt eine 
ganz verſchiedene, die evangeliſche Kirche iſt unmöglich ohne Ge⸗ 
meinde. Der kann geholfen werden durch Dotation, nicht aber durch 


Veränderung ihrer Verfaſſung. Wan en Deagalb iſt eine Gleichſtellung 


beider Kirchen unausführbar und ein Nonſens. Die heutigen Conceſſio⸗ 
nen an die katholiſche Kirche bedeuten keinen Rückzug gegen den Stand⸗ 
unkt von 1871. Die bisherigen Novellen waren nur Prlliminarien zum 
riedensſchluß. Meine Ueberzeugung war 1878 dieſelbe, wie heute, aber 
es galt, als 1878 der päpſtliche Thronwechſel eintrat, die Zuſtimmung 
auch des anderen Theiles zu gewinnen. Dieſe Zuſtimmung iſt jetzt er⸗ 
reicht. Ich kann die nationalen Parteien nur bitten, dieſen günſtigen 
Moment zu benutzen. Glauben Sie nicht, daß dieſe Vorlage nicht ein 
Preis iſt, der dem 15jährigen Kampfe entſpricht? Die Herren, die ſich 
jetzt dem Papſte gegenüber aufs hohe Pferd ſetzen, was haben ſie denn für 
oße Opfer gebracht? Sie haben große Reden e (Heiterkeit. 
f im Centrum: Zwei Jahre Fe ngi) Zwei Jahre Fe tung — 
das ift doch auch nicht fo ſchlimm. Ein hoher Herr, der friedens⸗ 
luſtig iſt, kann doch nicht deshalb auf den Frieden verzichten, 


weil einer ſeiner Anhänger Feſtung bekommen hat, was jedem paſſiren 
kanu. (Heiterkeit.) Die Weltgeſchichte läßt fih nicht machen. Man kann 
auf ihrem Strome nur das Schiff des Staatswohles ſteuern, wenn man 
die Richtung der salus publica ſteuert. Wenn Sie glauben, daß ich in 
25jähriger N dieſes Steuern gelernt habe, ſo ſtimmen Sie für 
dieſe Vorlage einſtimmig. — Dabei habe ich den Abg. Richter nicht im 
Sinne. (Heiterkeit) Wenn Sie dies Vertrauen zu mir nicht haben, 
wenn mich meine Freunde beim Abſchluß dieſes an Werkes wirk⸗ 
lich im Stiche laſſen ſollten, was ich nicht hoffe, wird es mir auch un- 
möglich ſein, an dem Staatsweſen, das ſolche Erfahrungen mir bietet, 
ferner mitzuwirken. (Bewegung.) Ich würde mich aus dem preußiſchen 
Staatsweſen vollſtändig herausziehen müſſen, und nur noch meine Erfah⸗ 
rungen im auswärtigen Dienſte dem Kaiſer zur Verfügung ſtellen, d. h. 
im Reichsdienſte. Ich würde dazu genöthigt ſein, nicht aus Verſtimmung, 
ſondern im Intereſſe meines eigenen politiſchen Anſehens und meiner 
politiſchen Ehre. In Deutſchland iſt es ja möglich, daß Freunde 
wegen perſönlich vorgefaßter Meinungsberhölcben eiten gegen ein⸗ 
ander ſtimmen, außerhalb Deutſchlands wird mir Niemand glauben, 
daß, wenn die mir zunächſt ſtehenden Freunde gegen die Vorlage, 
die ich im Herrenhauſe vertreten habe, ſtimmen, das ohne meine heimliche 
und ſtillſchweigende Bewilligung geſchieht. Deshalb fage ich, meine poli- 
tiſche Ehre iſt dafür engagirt, und ich kann an einem Staatsweſen nicht 
länger theilnehmen, das mich in dieſer Richtung compromittirt, ſchon des⸗ 
halb, weil in dem Vertrauen zu meiner politiſchen Rechtlichkeit und Zu⸗ 
verläßigkeit ein weſentlicher Theil des Einfluſſes beruht, den ich in Europa 
be. ir können ſchweren Prüfungen entgegengeben in auswärtigen 
Kämpfen und in inneren Kämpfen gegenüber den Umſturzparteien verſchie⸗ 
dener Kategorien. Mein Bedürfniß Ha es geweſen, ehe wir dieſen Prü⸗ 
fungen ausgeſetzt werden, alle inneren Streitigkeiten von uns ae 
die in der That entbehrlich für uns find: und für entbehrlich für den 
preußiſchen Staat halte ich den Kirchenſtreit, wenn er mit dem Geſetze bei⸗ 
gelegt 5 kann, das ich Ihrer Annahme empfehle. (Lebhafter Beifall 
re 

5 Graf Schwerin (conf.) erklärt fih Namens der Mehrheit feiner 
Parteifreunde für die Annahme der Vorlage, wie ſie aus dem Herren⸗ 
hauſe — ſei. Sie wollten den Frieden zwiſchen Preußen 
und Rom nicht gefährden, hoffen aber, daß die Regierung auch die ſchroff 
ablehnende Haltung gegen den Antrag Kleiſt⸗Retzow aufgeben werde. 
(Beifall rechts. 
Abg. Dr. Virchow: Ich bedauere, daß der Reichskanzler gegen die 
Freiſinnigen in ſo ſcharfer Weiſe heute wieder eingetreten iſt und uns 
ſubverſive Tendenzen vorgeworfen hat, während doch gerade unſere 
Partei in ihrem 25 jährigen Beſtehen es geweſen ift, die wiederholt für die 
Wahrung der Verfaſſung eingetreten iſt. Ich will mich jedoch ganz 
an die Sache halten, die uns heute beſchäfligt. Meine Parteifreunde 
haben den e in dem Culturkampfe unterſtützt. Es ift 
uns damals nicht geſagt worden, daß es ſich nur um einen Kampf 
gegen das Centrum handelte, und der Satz, „mach Canoſſa gehen wir 
nicht“, ließ das doch auch nicht erkennen. Erſt ſpäter, für uns zu 
ſpät, erfuhren wir, daß der Reichskanzler keineswegs den Kampf in dem 
Sinne auffaſſe, wie wir. Es gab eine Zeit, wo der Reichskanzler 
fein Seelenheil ſehr gefährdet erklärte, wenn die kirchenpolitiſchen 
Geſetze nicht angenommen würden. Heute ſollen dieſe Geſetze aufgegeben 
werden, es heißt: „Wir ſtehen vor dem Frieden.“ Es fragt ſich nur, 
wieſo man zu dieſer Annahme kommt, daß es ſich um einen Friedens⸗ 
ſchluß handelt. Was mit dieſer Vorlage erreicht wird, iſt die Stärkung 
der Hierarchie, nicht aber der niederen Geiſtlichkeit und ebenſo wenig der 
Gemeinde. ie weit die Gewalt der Hierarchie reicht und dieſe Ent⸗ 
wickelung der hierarchiſchen Macht wird durch dieſe Vorlage in ſo hohem 
Maße begünſtigt, daß wir dafür nicht eintreten können. Die Vorlage 
geſtattet die Rückkehr der Orden. Ich kann wohl verſtehen, daß man die 
Orden haben möchte zur Propaganda der katholiſchen Kirche, aber noth⸗ 
wendig für das katholiſche Leben find fie doch nicht, und bei aller An- 
erkennung der Parität kann ich mich für dieſe Ordenszulaſſung doch 
nicht erwärmen. Ich fürchte gar ſehr, daß man ſich in dieſen Orden die 
Vorpoſten zu einem künftigen Kampfe heranzieht. Der Reichskanzler hat 
freilich mit ſeinem Opportunismus große Erfolge bisher erreicht. Ich 
befürchte aber, daß es bei dieſer Frage anders werden wird. Ich halte 
für die innere Politik eine ſolche opportuniſtiſche Diplomalie auf die 
Dauer für ſehr gefährlich und der Reichskanzler ſollte doch nicht von 
jedem Politiker en ſeinen Standpunkt jederzeit opportu⸗ 
niſtiſch zu wechſeln. Man braucht doch auch Charaktere in der 
Politik. Wir können nicht für die Vorlage ſtimmen, ſchon deshalb nicht, 
weil der Kanzler die Hilfe des Papſtes angerufen hat. Der Reichskanzler 
hat den Papſt wiederholt als Ausländer bezeichnet. Heute aber hält er 
dieſen Ausländer bereits für einen Inländer. Die Regierung iſt der Kirche 
gegenüber von Stufe zu Stufe zurückgegangen. Die Stärke eines Stand⸗ 
punktes beruht in dem Behaupten einer Poſition und durch dieſes Nach⸗ 
geben der Regierung kann doch nur das Anſehen derſelben ſinken. 

Miniſterpräſident Fürſt Bismarck: Der Herr Vorredner hat mein 
ganzes politiſches Verhalten einer achtſamen Kritik unterworfen, an die ich 
ſchon gewöhnt bin. Er hat mir ſchon bei Gelegenheit der däniſchen Frage, 
der öſterreichiſchen Händel, des franzöſiſchen Krieges eine geringe Dois 
olitiſchen Verſtändniſſes zugetraut, er hat mir namentlich geringes 
Verſtändniß in auswärtigen Fragen vorgeworfen. Er bat ſich in 
ſeinem Amte gewöhnt als Lehrer alles ohne Cenſur zu ertragen 
und nennt mich einen inconſequenten Mann. Conſequenz ift in der 
Politik nicht in dem Sinne richtig, als der Abg. Virchow meint. Er 
denkt, wenn er alle Jahre dieſelben Sachen hier vorbringt und dieſelben 
Worte dabei gebraucht, dann fet er der allerconſeguenteſte Mann. (Heiter⸗ 
keit.) Wenn ich in der heſtigſten Phaſe des Kampfes mit harten und 
ſchneidenden Worten herumgefahren bin, jo find das rhetoriſche Kampf⸗ 
mittel, die den Friedensſchluß nicht berühren. Wenn ich den Papſt ein⸗ 
mal einen Ausländer nenne, ſo iſt die Inſtitution der Kirche doch in 
Deutſchland deutſch. Die Herren vom Centrum machen ihm das wohl 
klar. Seit Jahrzehnten treibt Herr Virchow verkehrte Politik. Soll ich 
daher nun nicht mehr die meinige, ſondern die ſeinige treiben? (Große 
Heiterkeit.) Im Weiteren hat er die Frage aufgeworfen, warum wir Con⸗ 
ceffionen für die Orden machen. Ja, ich möchte Sie bitten, ſich danach 
bei dem Centrum zu erkundigen, oder auch bei dem Hrn. Abg. Richter, der 
wird auch darüber informirt fein. Die Katholiken glauben, fte müßten fie haben. 
Gut, ich habe nicht darnach zu fragen, ob ich ihre Anſichten theile oder 
nicht. Mein Beſtreben iſt nur geweſen, die Friedliebenden unter unſeren 
katholiſchen Mitbürgern zufrieden zu ſtellen. Was ſie zu ihrer Zufrieden⸗ 
heit bedürfen, das werde ich ihnen geben, wenn es nicht den ſtaatlichen 
Intereſſen widerſpricht. Wir wollen den Katholicismus nicht vergewal⸗ 
tigen. Ich will das verderbliche Beiſpiel Frankreichs aus der franzöſiſchen 
Revolution nicht anführen. Nach ſolchem Ziele babe ich noch nie geſtrebt! 

Nachdem Abg. v. Gerlach für die Vorlage geſprochen, vertagt das 
Haus die weitere Berathung auf morgen 11 Uhr. 


* Berlin, 21. April. Der nationalllberale Abg. Diffen 6 ſchreibt 
dem „Berl. Tagebl.“, die nationalliberale Partei fet der Meinung, 
daß der Tabak geſchont werden müſſe und daß es zur Fernhaltung 
jeglicher Beunruhigung ſich empfehle, ſelbſt nicht einmal den Namen 
des Tabaks im Plenum auszuſprechen. i 

* Berlin, 21. April. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, hat 
Graf Joachim Pfeil, welcher nach der Ermordung Dr. Jühlkes 
in Kismaju von der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft als General⸗ 
gouverneur von Somaliland gewonnen worden war und Ende 
December v. J. nach Oſtafrika abreiſte, ſeine Stellung zu der Ge⸗ 
ſellſchaft gekündigt. ö 

* Berlin, 21. April. Die „Chronſque“ meldet, daß das Kohlen⸗ 
week Agrappe in Belgien brennt. Es herrſcht furchtbare Panik, da 
eine Entzündung ſchlagender Wetter durch herabfallende Funken be- 
fürchtet wird. 

Berlin, 21. April. Die „Voſſ.⸗Ztg.“ meldet aus Paris: 
Deroulede erklärte in einer Unterredung, der Hauptgrund feines 
Rücktritts ſei die von ihm erlangte Ueberzeugung, daß die Regierung 
keine Revanche wolle. 

Mehrere Blätter und Boulanger erhielten geſtern aus Berlin 
eine gleichlautende Poſtkarte in franzöſiſcher Sprache, welche über 
große Truppenbewegungen in Deutſchland berichtete. Die 
Blätter mahnen das Publikum zur Kaltblütigkeit gegenüber dunklen 


Hetzereien. 


* Berlin, 21. April. Ueber die beabfichtigt geweſene beſondere 
Auszeichnung des Herrn von Giers, die zuerſt von einer 


ruſſiſchen Correſpondenz gemeldet wurde, erfährt die „Poſt“, daß die⸗ 
ſelbe an allerhöchſter Stelle in St. Petersburg allerdings fet be- 
ſchloſſen war, jedoch zufolge Einwendungen ſeitens einiger Staats⸗ 
miniſter noch nicht erfolgt iſt, weil von denſelben befürchtet wurde, 
daß dieſe ſeltene Auszeichnung in gewiſſen ruſſiſchen Kreiſen große 
Mißſtimmung hervorrufen würde. 

„Berlin, 21. April. Bei der Generalverſammlung der „Geſellſchaft 
der Freunde“ wurde Profeſſor Lazarus zum Vicepräſidenten nicht wieder⸗ 
gewählt, ſondern durch den Banquier Ernſt Mendelsſohn⸗Bartholdy erſetzt. 

» Berlin, 21. April. Prorector und Gymnaſial⸗Oberlehrer a. D. 
Profeſſor Dr. Petermann zu Glogau und Conrector und Oberlehrer 
a. D. Dr. Anton zu Oels haben den Rothen Adler-Orden 4. Klaſſe, 
Gymnaſial⸗Oberlehrer a. D. Keller zu Oels den Kronenorden 4. Klaſſe 
erhalten, Schulrath Wendel zu Steinau a. O. den Adler der Ritter des 
Bebznzohernſchen Hausordens. — Die Regierungs⸗Aſſeſſoren Fauch und 

r. Bredow in Breslau find zu Regierungsräthen ernannt worden. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 


Berlin, 21. April. Der Kaiſer nahm heute mehrere kurze Vor⸗ 
träge entgegen, conferirte darauf längere Zeit mit Albedyll und dem 
Kriegsminiſter und machte Nachmittags eine Ausfahrt. 

Berlin, 21. April. Der Bundesrath ſtimmte in der heutigen 
Plenarſitzung dem Nachtragsetat nebſt dem Anleihegeſetz zu. Der 
Etat fordert 172 Millionen vornehmlich für militäriſche Zwecke: 
Durchführung des neuen Militärgeſetzes, Umbau von Feſtungen, Bau 
von Kaſernen, Bau einiger ſtrategiſcher Bahnen und Ausrüſtung der 
Armee mit dem neuen Gepäck. 

Berlin, 21. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt: Die „Mos⸗ 
kauer Zeitung“ behauptet, das Fallen des Rubelcourſes ſchädige nur 
die Staatskaſſe, hebe dagegen den Wohlſtand des Volkes. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ bemerkt demgegenüber: Es iſt uns nicht klar, wie Herr 
Katkow beide Ausſprüche vereinigen will, da der Zuſammenhang 
zwiſchen der Staatskaſſe und dem ſteuerpflichtigen Volke, welches die⸗ 
ſelbe zu füllen hat, unſeres Wiſſens bisher noch von Niemand in 
Abrede geſtellt worden iſt. Aber dies iſt nicht der einzige dunkle 
Punkt in der Katkow'ſchen Logik und wir verzichten auf den Verſuch, 
denſelben aufzuklären. Nicht ohne Intereſſe erſcheint uns die Katkow⸗ 
fhe Behauptung, daß das ruſſiſche Getreide trotz des hohen Zolles 
jede Concurrenz aushalten könne.“ 

München, 21. April. Staatsrath Pfiſtermeiſter iſt mit der 
interimiſtiſchen Leitung des Juſtizminiſteriums beauftragt worden. 

f (Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Wien, 21. April. In der Angelegenheit des Prazak ſchen Sprachen⸗ 
erlaſſes fällte heute das Reichsgericht das Urtheil wegen Beſchwerden, 
welche verſchiedene Gemeinde- und Bezirksvertretungen anläßlich der 
Siſttrung von Kundgebungen gegen die Sprachenverordnung erhoben 
hatten. Die Beſchwerden der Gemeinden Troppau, Friedland, Karls⸗ 
bad und Sternberg wurden für begründet erachtet, die Beſchwerde 
Reichenbergs verworfen, da dem Stadtverordneten⸗Collegium das 
Recht nicht zuſtehe, an einem Regierungsacte Kritik zu üben. 

Wien, 21. April. Kaulbars iſt nebſt Familie heute Vormittags 
nach Dresden abgereiſt. 

London, 21. April. Auf der Inſel Jerſey wurde heute Vor⸗ 
mittag eine ſüdweſtlich und nordöſtlich verlaufende Erderſchütterung 
von ausgeprägt wellenförmiger Bewegung wahrgenommen. Dieſelbe 
dauerte einige Secunden und war von heftigem, einer Artillerie⸗ 
ja ähnlichem Rollen begleitet. Es iſt jedoch kein Schaden ver: 
urſacht. 

Petersburg, 21. April. In Gatſchina fand geſtern ein Gala⸗ 
diner zu Ehren des Prinzenpaares Komatſu ſtatt. 

Das Miniſterium für Volksaufklärung giebt bekannt, daß es die 
Annahme von Zöglingen der höheren Frauencurſe für die Lehrjahre 
1887/88 ſiſtirt. 

Generallieutenant Orchewski iſt für die muſterhafte Verwaltung 
der von ihm in den letzten fünf Jahren bekleideten Aemter der Dank 
des Kaiſers ausgeſprochen worden. 

Der durch Theilnahme an den Kämpfen bei Plewna bekannte 
General Iwan Ganetzki iſt geſtorben. 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Bremen, 19. April. Der Poſtdampfer „Fulda“, Cap. R. Ringk, vom 
Norddeutſchen Lloyd in Bremen, welcher am 9. April von Bremen und 
am 10. April von Southampton abgegangen war, iſt geſtern 11 Uhr Abends 
wohlbehalten in Newyork angekommen. 

Bremen, 20. April. Der Poſtdampfer „Donau“, Capt. H. Supmer, 
vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, welcher am 6. April von Bremen 
abgegangen war, iſt geſtern 1 Uhr Nachmittags wohlbehalten in Baltimore 
angekommen. 


Handels- Zeitung. 


Breslau, 21. April. 

© Vom oberschlesischen Eisenmarkte. Auf dem oberschlesischen 
Roheisenmarkte sind in den letzten 8 Tagen weitere Abschlüsse für 
den Export nach Russland perfect geworden, bei denen für rascheste 
Lieferung über 5 Mark pro 100 Klgr. Puddlingsroheisen ab Werk 
leicht erzielt werden konnten. Die Roheisen-Ausfuhr hat sehr be- 
deutende Quanten aufzuweisen und wird mit gleicher Lebhafligkeit 
wohl noch die nächsten Wochen andauern können. Das für den hie- 
sigen Eisenmarkt wichtigste Ereigniss ist die Anfang dieser Woche 
vollzogene Constituirung des Verkaufs-Syndicatee, Dasselbe übernimmt 
unter dem Vorsitze des Herrn Generaldirector Richter den Gesammt- 
verkauf oberschlesischen Walzeisens Seitens der Vereinigte Königs- 
und Laurahütte, das Verkaufsbureau vereinigter oberschlesischer Walz- 
werke, welchem bekanntlich die Oberschlesische Eisenbahnbedarls- 
Actien-Gesellschaft Friedenshütte, Bethlen-Taborhütte, Redenhütte, 
Herminenhütte, Bismarckhütte und Baildonhütte angehören, ferner der 
von Thiele-Winkler'schen Marthahütte und der Hoffaungshütte des Herrn 
Commerzienrath Schönawa-Ratiborhammer. Es bildet dieser Vertrag den 
erfreulichen Abschluss langjähriger Verhandlungen und Bestrebungen der 
Interessenten und ist a's die vollkommendste Lösung aller Concurrenz- 
Schwierigkeiten und sicherste Grundlage geordneter, allseitig befriedigen- 
der Preis- und Absatzverhältnisse des Revieres in der Walzeisenbranche 
mit Genugthuung zu begrüssen. Schon unter der bisherigen Verkaufs- 
leitung der interimistischen Centralstelle Vereinigte Königslaurahütte 
ist die Production an Walzeisen des gesammten Revieres für das 
laufende zweite Quartal vollständig ausverkauft worden zu den 
erhöhten Preisfestsetzungen auf der Basis von 12 Mark Grundpreis, 
welche für diesen Zeitraum vereinbart worden waren, Die abnorm 
hohe Speeifieationsziffer. des vorigen Monats, welche man zum Theil 
auf die Furcht vor Stornirung der alten billigeren Schlüsse, zurück- 
führen durfte und nicht vom momentanen Bedarf dictirt glaubte, hat 
\tiberraschender Weise bisher nicht die geringste Verminderung er- 
fahren, ein Beweis, wie die bedeutenden Mehrpreise für Walzeisen 
keinerlei Zurückhaltung in der Aufgabe weiteren Bedarfs, keinerlei 
Abschwächung des Consums zur Folge hatten, aber auch dafür, wie 
schon bisher das Vertrauen in gedeihliche Preisentwickelung beim 
Walzeisenhandel festen Boden gewonnen hatte, — Für Drahtfabrikate 
ist die feste Stimmung ebenfalls anhaltend, die Werke sind bis Ende 
Juli mit Arbeit versorgt und mit vorliegenden Specificationen so be- 


A 


legt, dass neu eingeherde Commissionen sclten vor 8 Wochen zur Er- 
ledigung gebracht wer e können. s 


A Waggonfabrik Gebr. Hofmann und Comp. In der auf den 21. 
berufenen Generalversammlung der Actiengesellschaft Waggonfabrik 
Gebr. Hofmann und Comp. führte Stadtrath Bülow den Vorsitz.. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung führte der Syndicus der Gesellschaft, 
Justizrath Fraustädter, aus, dass das zur Berathung und Beschluss- 
fassung vorliegende neue Statut Bestimmungen enthalte, welche zum 
Theil dem neuen Actiengesetze widersprechen und demgemäss nicht 
eingetragen werden würden. Redner müsse daher anheimstellen, den 
Antrag auf Genehmigung des neuen Statuts von der Tagesord- 
nung abzusetzen. Der Vorsitzende nahm hierauf Bezug auf den 
gedruckt vorliegenden Geschäfts-Bericht nebst angefügter Bilanz. 
Die Verlesung wurde nicht beliebt und eine Discussion knüpfte sich 
nicht an den Geschäftsbericht und die Generalversammlung genehmigte 
‚einstimmig gemäss den Vorschlägen der Verwaltung, dass der Netio- 
gewinn von 26754 M. derart vertheilt werde, dass der Reservefonds 
1338 M., Aufsichtsrath und Vorstand an Tantitme 2541 M. und die 
Actionäre eine Dividende von 2 pCt. mit 22 500 M. erhalten; der 
Rest von 374 M. kommt auf neue Rechnung. Die Dividende gelangt, 
wie der Vorsitzende mittheilte, alsbald zur Auszahlung. Die aus dem 
Aufsichtsrath ausscheidenden Herren Landesbauinspector Leichsenring 
und Stadtrath Bülow wurden einstimmig wiedergewählt. Schliesslich 
verkündete der Vorsitzende, dass der Antrag auf Statutenänderung von 
der Tagesordnung abgesetzt werde. 

® Porsonaluachrloht. In Newyork starb am 18. d. Morris Ranger 
aus Liverpool, einst einer der grössten Baumwollspeculanten in der 
Welt. Vor etlichen Jahren stellte er seine Zahlungen ein mit Passiven 
von ca. 1500000 Pfd. Sterl, und zahlte eine Dividende von 9 s im 
Pfd. Sterl. Seitdem lebte Ranger stets in Amerika. (B. B.-C.) 


© Zur Convertirung Posener Pfandbriefe. Die in den letzten Tagen 
veröffentlichten Berichte, Posener Pfandbriefe betreffend, haben im 
Privat Publikum vielfach die irrige Ansicht verbreitet, als ob es sich 
um eine Convertirung der 4 procentigen Posener Pfandbriefe überhaupt 
handele. Dies ist keineswegs der Fall, wie wir nach einer von durch- 
aus competeuter Stelle erhaltenen Auskunft mitzutheilen in der Lage 
sind. Eine generelle Conversion der 4procentigen Posener Pfandbriefe 
findet nicht statt. Der vom Ministerium genehmigte landschaftliche 
Beschluss hat lediglich auf die Gutsbesitzer Bezug, denen es fortan 
freisteht, ihre 4procentigen landschaftlichen Darlehne zu jeder Zeit in 
3½ procentige Darlehen umzuwandeln, obne dabei des Amortisations- 
fonds verlustig zu gehen, auch wenn derselbe noch nicht 10 Procent 
beträgt. (Pos. Ztg.“) 

* Englische Waffen für englische Truppen. London, 16. April. 
Unter vorstehender Aufschrift bringt der Ironmonger einen Leitartikel, 
worin er in Bezug auf die vom Kriegsministerium ausgeschriebene 
Lieferung von 150000 Enfield-Martini-Säbel-Bajonnetten die Bevor- 
zugung der heimischen Darsteller aus Rücksichten der nationalen Sicher- 
heit befürwortet, selbst wenn anfangs 20 bis 30 pCt. höhere Preise 
bezahlt werden müssten, als in Solingen, von wo das Kriegsministerium 
seit einer Reihe von Jahren Säbel und Säbelbajonnette bezogen habe, 
Dabei gesteht er aber Solingen zu, dass die von dort gelieferten 
Waffen den gestellten Anforderungen entsprochen hätten, und hebt be- 
sonders die vorzügliche Härtung derselben hervor. Von den Sheffielder 
Darstellern hofft er nur, dass sie sich den Solingern, die ihre Tüchtig- 
keit durch Lieferungen an die Heere vieler Länder bewiesen, eben- 
bürtig zeigen werden, ohne dass aber diese Hoffnung mit grosser Zu- 
versicht ausgesprochen würde. 

„Ungarischer Mohlexport. Die Exportverhältnisse für Mehl nach 
dem westlichen Auslande waren in den ersten drei Monaten dieses 
-Jahres zwar nicht besonders günstig, doch ist ein namhafter Rückgang 
in den Ausfuhrsquantitäten bisher noch nicht zu verzeichnen. Die 
Abtransportirungen per Bahn nach der Schweiz und Frankreich zeigen 
‚allerdings einen Ausfall von 25 bis 30 pCt. gegen die gleiche Periode 
des Vorjahres, wogegen der am meisten in Betracht fallende Verkehr 
über Fiume einen Zuwachs ausweist. Es betrugen nämlich die Ver- 
frachtungen zur See nach den westlichen Auslandshäfen an Mehl vom 
1. Januar bis 31. März in . 


887 1886 1885 
223 076 217 603 243 037 
hiervon gingen nach: 
Grossbritannien... 187014 171323 217 980 
Frankreich 25 016 31438 8394 
Brasilien 8 638 21 602 12 918 


„ Gogolin-Goraszer Kalk-Aotlon-Geselischaft. Die Bilanz, sowie 
das Gewinn- und Verlust-Conto pro 1886, auch Näheres über die Aus- 
zahlung der Dividende befinden sich im Inseratentheile. 


* Gorkauer Sooletäts-Branerei. Die Firma der Gesellschaft, sowie 
die Rechtsverhältnisse derselben sind vom königlichen Amtsgericht in 
Schweidnitz eingetragen worden. Näheres befindet sich im Inseratentheile. 


Ausweise. 

Paris, 21. April. [Bankaus weis.] Baarvorrath Gold Zunahme 
900 000, Silber Zun. 2 900 000, Portefeuille der Hanptbank und der 
Filialen Abn. 12 900 000, Gesammt-Vorschüsse Abn. 500 000, Notenum- 
Zauf Abn. 12 300 000, Guthaben des Staatsschatzes Zun, 18 900 000, 
Laufende Rechnungen der Privaten Abn. 15 200 000 Fres. 

London, 21. April. [Bankausweis.] Totalreserve 15 672 000, 
Notenumlauf 24 415 000, Baarvorrath 24 337 000, Portefeuille 18 847 000, 
Guthaben der Privaten 24 787 000, Guthaben des Staatsschatzes 6 307 000, 
Notenreserve 14 208 000 Pfd. Sterling. 


Suhmisslonen. 

A-z. Submisslonsnotlzen. Bei einer Submission des Betriebsamtes 
Berlin-Stettin auf 336 Tonnen Cement oflerirten die Oppelner Cement- 
fabrik Grundmann mit 6,50 M. frei Angermünde, 4,63 M. frei Oppeln, 
Giesel u, Co, Oppeln, mit 6,87 M. frei Angermünde, 5 M. frei Oppeln, 
Mindestfordernder blieb der Pommersche Industrieverein (Quistorp) mit 
6,42 M. frei Angermünde. — Die Regierung in Sofia hat die Lieferung 
folgender Militärtuche ausgeschrieben : ca. 1410 m. scharlachroth, 90 m 
weiss, 90 m gelb, 320 m krapproth, 2000 m dunkelblau Ia, 320 m IIa, 
54000 m dunkelgrün, 5950 m blaugrau, 45200 m grau zu Mäuteln, 
“Termin 15. Mai. 


Börscın- und Handelsdepeschen. 
Bpeeial-Telegramme der Breslauer Zeitung. 
Weriim, 21. April. Neueste Handels-Naohriohten, Seitens der 

Berliner Handels-Gesellschaft ist heute beim Börsen-Commissariat der 
Antrag gestellt worden, die 4procentigen Obligationen der 
Chieago-Burlington- und Quincy-Eisenbahn zum Handel und 
zur Notiz an der Berliner Börse zuzulassen, Die Subscription auf 
11200000 Dollars dieser Obligstionen wird in Newyork, Boston, 
Berlin, Hamburg und Bremen am Dinstag, den 26, er. stattfinden. — 
Mit Beziehung auf eine bei der Ostprenssischen Südbahn stattgehabte 
Unterschlagung geht von der Direction die Mittheilung, dass die- 
selbe sich höchstens auf einige Tausend Mark beläuft und die Gesell- 
schaft selbst für diesen Betrag durch Caution Eng ist. — Wie man 
hört, wird die demnächstige Generalversammlung der Ostpreussi- 
schen Südbahn- Gesellschaft mehrere Neuwahlen zum Verwal- 
tungsrath vorzunehmen haben, da die beiden hiesigen Mitglieder der 
genannten Körperschaft ihr Amt niedergelegt haben. — Ausweislich 
der westdeutschen Blechstatistik betrug die Erzeugung an 
Grobblechen im März 7775 t, im Februar 7127 t und im Januar 
7191 t; der Absatz im März 7345 t, im Februar 6174 t und 
im Januar 6432 t. Die neu eingegangenen Bestellungen im 
März 7158 t, im Februar 7129 t und im Januar 6333 t. Das 
«Geschäft in Grobblechen scheint sich biernach allmälig zu 
entwickeln. — Die Fixirung und Publication für die Erhöhung 


‚der russischen Eisenzölle ist in acht bis zebn Tagen zu er- 


‚warten. — Die russische Regierungscommission, unter Vorsitz des Ge- 
'heimraths Ber, bat sich eudgiltig für Zollerhöhung auf Baum- 
wolle, Zwirn und Stärke ausgesprochen. — Die (bereits von uns 
angekür digte) russische Hundert-Millioren-Anleihe ist durch 
80 jährliche Ziehungen al pari rückzahlbar und hat gleiche Cautions- 
rechte wie die 5procentige. Bis ultimo 1887 ist die Anleihe mit vier 
Procent lombardfühig. Die für die Zeichnungen auf 5 pCt, festgesetzte 
Caution lässt eine grosse ionere Betheiligung und vielfache Ueber- 


. zeichnung erwarten. -— Der Landesverein der ungarischen Spi- 


situs-Industriellen beruft eine Generalversammlung ein, um eine 
allgemeine Betriebsreduction der Spiritusfabriken zu beschliessen, — 


Der Verwaltungsrath der Lemberg-Czernowitzer Bahn wird für 
die Actien eine Dividende von 13½ Fl. festsetzen. 

Frankfurt a. M., 21. April. Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Pest 
gemeldet: Die Regierang wird demnächst eine Vorlage, betreffend die 
Aufnahme einer Anleihe von 32 Millionen zur Dotirung der 
Staatskassen, einbringen und die facultative Ermächtigung zur Auf 
bringung dieser Summe durch Emission einer Notenrente oder Gold- 
rente verlangen. In unterrichteten Kreisen hält man die Ausgabe von 
Goldtitres für sicher. 

Wien, 21. April. Die Bilanz der Oesterreichischen Süd- 
bahn ergiebt einen Reingewinn von 192000 Gulden. Der Verwal- 
tungsrath erzielte bisher keine Einigung, ob ein Franc oder keine Di- 
vidende gezahlt werden soll, und wird die Entscheidung auf die nächste 
Sitzung verschieben. 

Wien, 21. April. Der Norddeutsche Lloyd beschloss auf 
Grund des Ergebnisses der ostasiatischen und australischen Fahrten 
Triest als Kopfstation auszulassen und mit den Dampfern der Haupt- 
linie in Genua anzulaufen. Durch diese Aenderung können Reisende 
nach Deutschland mit Benutzung der Mont-Cenis- und Gotthardbahn 
rascher in die Heimath gelangen als über Triest. 

Berlin, 21. April. Fondsbörse. Auf die auswärtigen Berichte eröff 
nete die Börse in freundlicher Stimmung. Dabei war jedoch das Ge- 
schäft wiederum von ausserordentlich geringfügigem Umfang und er- 
reichte nur in ea wenigen Papieren, für deren Bevorzugung be- 
sondere sachliche Gründe vorliegen sollten, nennenswerthe Ausdeh- 
nung. Auf dem Cassamarkt, auf welchem gleichfalls Festigkeit domi- 
nirte, ging es zwar etwas lebhafter zu, aber im Allgemeinen erreichten 
die Umsätze auch hier nur bescheidene Ausdehnung. Bankactien lagen 
sowohl in ihren speculativen wie in ihren Cassatitres sehr ruhig, 
wiesen aber in ihren Notirungen mehrfach kleine Besserungen auf. 
Zeitweise fanden Disconto-Commandit- Antheile, Deutsche Bank und 
Berliner Handels-Gesellschaft etwas regere Beachtung. Inländische 
Eisenbahnactien hatten nur stillen Verkehr bei unwesentlichen Cours- 
änderungen, die jedoch eher zu Gunsten der Abnehmer waren. Aus- 
ländische Eisenbahnactien tendirten recht fest, stellten sich theilweise 
auch höher, gingen aber nur in kleinen Beträgen um. Fremde Fonds 
fesselten die Aufmerksamkeit in höherem Grade und erfuhren zumeist 
kleine Courssteigerungen. Mortanwerthe im Anschluss an dıerückgängigen 
Glasgower Roheisenpreise lustlos und schwach. Am Cassamarkte waren 
Bergwerksactien fest, Es gewannen Anhalt. Kohlen und Gelsenkirchen 
0,90, Hagener Gussstahl 2, Inowrazlaw 3, Westeregeln 0,75 pCt. Nie- 
driger waren Bochumer Gussstahl 1,30 pCt. Für Industriepapiere zeigte 
sich einiges Interesse. Höher stellten sich Anilinfabrik 1,25, Grason 1, 
Hallesche M. 4, Harburg-Wien 2,25, Löwe 4, Tivoli 1,25, Wickusler 
Brauerei notirte heute 127 pCt. Es verloren Hemmora 1, Keyling 1,50, 
Schwanitz 2,75 pCt. 

Berlim, 21. April. Produoteubörse, Auf die auswärtigen Be- 
richte und die Petitionen der Agrarier um Zollerhöhungen war der Ver- 
kehr ziemlich fest, — Weizen loco fest. Termine anziehend, zum 
Schluss durch Realisationen gedrückt, aber immer noch / Mark über 
gestrigem Niveau, — Roggen loco still. Termine fest und ®, M. an- 
ziehend, zum Schluss abgeschwächt. — Loco-Hafer fest. Termine 
matter. — Roggenmehl preisbaltend. — Mais still. — Kartoffel- 
fabrikate matter. — Rüböl bei kleinem Geschäft fest, — Petro- 
leum still. — Spiritus, in effectiver Waare knapp, notirte 30 Pf. 
höher, Termine erfreuten sich ziemlich reger Nachfrage und durch- 
gängiger Besserung von 20—30 Pf., schlossen auch fest. 

deburg, 21. April. Zuokerbörse. Termine per April 11,7? 
bis 11,77½ 11, 80 M. bez. u. Br., 11,77 ½ M, Gd., per Mai 11,771/, bis 
11,80 M. bez, per Juni-Juli 11,95 M. bez. u. Br., 11,92%, M. Gd. per 
August 12,071/,—12,10 M. bez. u. Br., 12,05 M. Gd., per Octbr.-Decbr- 
11,65 M. bez. — Tendenz: Stetig. 

Paris, 21. April. Zuokerbörsoe. Rohzucker 88 pCt. behauptet, 
loco 28—28,25, weisser Zucker behauptet, Nr. 3 per April 32,50, per 
Mai 32,75, per Mai-August 33,10, per October-November 33,25. 

London, 21. April. Znokerbörse. 96 proc. Javazucker 133/4, 
stetig, Rübenrehzucker 11%, fest, Centrifugal-Cuba —. 

Glasgow, 21. April. Rohelsen. Schlusscours 41,7. 


Sorlin, 21. April. [Amtliche dchluss-Uourse,] Ziemlich fest. 
Elsonbaha-Stamm-Aotien. | Cours vom 20 2 
Cours vom 20. 21. ISchles. Rentenbriefe 103 70103 70 
er e = = = = en r N 55 40 r 40 
Galla. Carl-Ludw.-B. Y 0. 0, 34,0) 30| 97 10 
Gotthardt-Bahn . 103 601104 10| Goth. Prm.-Píbr. 3.1 105 501105 70 
Warschau-Wien 276 ann 60| do. do. 8.U 103 50103 40 
Läbeck-Büchen 157 30157 50 eee eee Ente 
m-Prieritäton. Bresl.-FreibPr.Ltr.H, 102 30102 20 
ee 63 30; 63 70 Oberschl. 3½¼% Lit. E 99 —| 99 — 
Istpreuss. Südbahn 104 20104 70 2 12755 . ma 9 5 5 
. 105 £ 
Mell. Discontobank 70 30, 90 50 Wb U 101, i 20 85 En 
do. Wechslerbank 98 60 98 70 11 51 20 
Jentsche Bank... 159 501159 50| ansehe Kn. 97 80 08 4 
Dioc.-Command. uit. 194 601194 99| Set 4% Goldrente 91 — 97 m 
Jest. Credit-Anstalt 456 501456 50] 2% Wolirente 91 — 91 — 
zehles. Bankverein. 105 20/105 90] 40. 4era Papier. 64 90 65 — 


do. 4,0%, Silberr. 66 — (6 10 
industrie-Beseilachaften, do, 188055 Loose 113 70 113 60 
3rsl, Bierbr. Wiesner 5 


50% Pg 2 < 
u AE R Poln. 5% Pfandbr.. 56 70 56 70 


5 do. Liqu.-Pfandb. 52 90 52 20 
do, verein, Oelfabr. 63 20; 63 20|» 0 2 yi 70 
a — F Rum. 5% Staats-Obl. 94 8u! 94 70 


do. 6% do. do. 70:105 80 

Ippelhn. Portl.-Cemt. 63 50 64 — Š 5 10 
3 este Gen 101 — 103 50 K 1er Anleihe 81 70| 22 10 
Bresl, Pferdebahn 133 — 1383 — 
rdmannsdrf. Spina, 56 40 56 — 
Kramsta Leinen-Ind. 124 90 124 70 
Schies,Feuervrorsich. — — | — — 
Bismarekhütte .... 166 — 106 50 
Donnersmarckhütte 39 20) 39 — 
Dortm. Unior. St.-Pr. 56 50) 56 90 
Lovwrabütte.......- 73 60 73 50 
do. 4½% Oblig. 100 90/101 10 
Görl.Eis.-Ed. Läders) 103 101103 20 
Oberschl. Eisb.-Bed. 46 40| 46 80 
Schl. Zinkh, St.-Act. 127 701128 50 


do. 1884er do. 

dc, Orient-Arl, II. 
do. Bod.-Or.-Pfbr. 90 70! 90 70 
do. 1888er Goldr. 108 501108 200 
Turk. Consols cov. 13 901 14 — 
do. Tabnke-Actien 73 —} 73 - 

do. Lcos 29 701 29 70 
Ong. 4% Goldrents 81 60' 81 70 
do. Papierrente . 71 20 71 20 
Barb. Rente amort.. 80 20 80 20 

Bankraton 

Oest. Bankn. 100 Fl. 160 30.160 45 
Boss. Bankn. 100 8R. 179 — 179 40 


95 10 75 60 
55 30! 55 40 


do. B1.-Pr.-A. — — 129 40 do. per wt NE BAR ia 
Bochumer Gussstahl 118 90117 60 Woohssi. 

intändlsche Fonda, Amsterdam 8 T... — ] 168 80 

D. Reichs-Anl, 409 105 901105 90 London 1 Letrl. 8 T. — — 20 35½ 


Preuss. Pr.-Anl. deb 154 —|154 50 do. 1 „ 3M. — — {20 29½ 


kr. 3½ % 8t.-Achldsch 99 90 99 90 | Paris 100 Fres, 8 T, — — 80 60 
breusg. 4% cons, Anl. 105 90105 90 Wien 100 EL 8 T. 160 25 160 25 
rss. 3½% con, Anl. — 98 90 de. 100 Fl. 2 M. 159 35 159 45 


Schl. 3½% Pfdbr.L. A 97 70| 97 80] Werschani008 RST. 178 70 79 20 
Privat-Discont 20, 
Berlin, 21. April, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Matter auf Nachtragscredite. i 
Cours vom 20. 21. Cours vom 20. ; 21. 
Qesterr, Credit. ult, 457 — 455 — [Mecklenburger ult. 128 37 137 75 


Dise. Command, ult. 195 — 194 25 Ungar. Goldrentonlt, — 62 5 37 
— e 


Franzosen . . . ult. 385 — 378 50 Mainz-Ludwigshaf. 
Lombarden .... ult. 135 50 134 50 Russ. 1880er Anl. ult. 81 75 81 87 
Conv. Türk. Anleihe 13 87 13 87 Italiener ut, 97 52 98 — 
Lübeck- Büchen ult. 157 75157 50 Russ I. Orient-A. ult. 55 25 55 25 
Egypter . .. 75 87 76 — | Lourabitta .....ult. 73 62 72 87 
rienb,-Mlawk. uit 43 62| 43 12 Galiziesr . ..... ult. 82 75 82 75 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 61 25 61 — | Russ. Banknoten ult. 179 — 179 50 
Dortm. UnienSt.-Pr. 56 62| 56 12 [Neueste Russ. Anl. 95 12| 95 37 
Berlin, 21. April. [Schlusspericht.] 
Cours vom 20. 21. Cours vom 20. ı 21. 
Weizen. Besser, $ Rüböl, Fester. 
= April-Mai ....... 172 — 172 75] April-Mai ....... 43 60| 43 70 
Mai-Juni ....... . 1/1 75 172 50 Mai-Juni.....- . 43 60| 44 10 
Roggen. Fester, | 
April:Mai ....... 122 75 123 25f Spiritus. Besser. 
Mai- Juni. 123 123 50 loco ............ 39 80| 4 10 
Septbr.-Oetbr..... 127 — 128 — ] April- Mai.. . 39 90| 40 20 
Hafer. Juni- Juli. 40 50 40 70 
April-Mai ....... 93 59. 93 — | August-Septbr, .. 41 9°] 4 = 
Mai-Juni ........ 94 59, 93 75 f 


N. D ne 
j N 5 So: nr ia Tad. aena CC ~< — 


Stettin, 21. April, — Uhr — Min. 


Cours vom 20. 21. Cours vem 20. 21. 

Weizen. Fester. Rü b öl. Still. 

April- Mai 167 — 168 —| April-Mai 43 70] 4 — 

Juni - Juli 169 —169 50] Septbr.-Octbr..... 44 50| 44 50 
Roggen. Fester. Ispiritus. 

April-Mai . 119 —J119 50 S RE 39 10| 39 20 

Juni-J uli. . 121 50121 50% April-Mai..... 39 10| 39 40 

Juni- Juli 39 90| 40 20 

Petroleum. Augnst-Septbr. .. 41 20 41 60 

Wed G TAS 10 75! 10 50 

Wien, 21. April. [Schluss- Course] Schwankend. 

Cours vom 20. 21. Cours vom 20. 21. 
redit-Actien.. 284 10 {294 — f[Märknoten -~ .... 62 30) #2 30 
3t,-Eis.-A.-Cert. 236 50 236 — 1% Ungar. Goldrente 101 80102 05 
mb. Eisenb.. 82 50 82 75 ISilberrents...... ... 82 50] 82 60 
Galizien 205 59 205 50 Londoenn 126 85126 85 
Napoleannsd'or 10 04 10 04 Ungar. Papierrente. 83 80| 88 90 

Paris, 21. April. 3% Rente 81, 35. Neueste Anleihe 187% 
110, —. italiener 98, 75. Staatsbahn 478, 75. Lombarden —, —. 


Neueste Anleihe von 1886 —, —. Egypter 387, —. Schwach. 
Paris, 21. April, Nachm. 3 Uhr, [Schluss-Course.] Weichend. 


Ceurs vom 20. | 21. J Cours vom 20. 21. 
proc. Rent 81 35; 80 90 Türken neue cons. 13 92] 13 82 
Neue Anl. v. 1886 — —| — — [Türkische Loose.. — — | — — 

sproc.Anl.v.1872.. 110 02! 109 75Goldrente österr. 901, 901/4 
tal. 5proc, Rente 98 80 98 25] do. nagar.4pCt, 8218| 81 68 
Oester. St-E.-A.... 478 75| 475 —11877er Russen — —| — — 
Lomb. Eisenb.-Act. 183 75 183 751 Egypter 386 — 1 385 — 
London. 21. April. Console 102, 62. 18720 r Russen 95, 75. 


Sgypter 76, 75 Schön. 
Lemon, 21. April, Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Cour se.] Platz- 
tiscont 1½ pCt. Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Ermattend. 


Cours vom 20. 21. Cours vem 20. 2¹. 
Jonsolss 102½ | 102 11jSilbexrente ... .... 65½ | 66 — 
Preussische Consolas 105 —| 105. — Ungar. Gdldr. 4proc. 814, | 81 — 
ital. Sproc, Rente -975s 97½ [Oesterr. Golädrente. ] — — 
„orabarden `.. 7½ 7½ [Berlin —— [ 20 50 
pre. Russende 1871 93½ 93½ Hamburg 3 Monat. — —] 20 50 
sure, Russende 1873 95% 95½ Frankfurt a. . ——| 20 50 
Mh irn, dern — [Wien — ——]| 1284 
Türk, Anl., convert, 13%, | 13%, [Paris. — =| 535 


Unificirte Egypter. 761, | 76%, Petersburg. — ] 2015] 

Frankfurt . M., 21. April. Mittags. Credit-Actien 227, 87. 
staatsbahn 189, 37. Lombarden —, —. Galizier 164 50. Ungarn 81, 70. 
Igypter 76, 20. Laura —, —. Credit —, —. Zieml. fest. 

Framkfurt a. M., 21 April, Italien Lire k. S. 79;90à95à90 bez. 

Ann, 21. April. [Getreidemsrk t.] (Schlussbericht) Weizen 
loco —, per Mai 17, 45, per Juli 17, 85. Roggen loce —, per Mai 
35 g pe Juli 12, 80. Rüböl loco 23, 60, per Mai 22, 85. Hafer 

39 „ 75. 

Memburg, 21. April. [Getreidemarkt.] ( Schlussbericht.) Weizen 
loco fest, Holsteinischer loco 160—165. Roggen loco ruhig, Mecklen- 
burger loco 125—130, Russischer loco ruhig, 95—99. Rüböl matt, 
loco 41. Spiritus unverändert, per April 24%, per Mai-Juni 24%, per 
Juli. August 26, per September-October 28¼. — Wetter: Schön. 

Amsterdam, 21. April. [Schlussbericht] Weizen loco per 
Mai 220, per Nov. — Roggen loco per Mai 116, per October 122. 

‚Paris, 21. April. [Getreidemarkt.] (Schlussberient.) Weizen 
behauptet, per April 24, 30, per Mai 24, 50, per Mai-August 24, 90, 
per Juli-August 25, 10. Mehl fest, per April 53, 80, per Mai 54, 10, 
per Mai-August 54, 50, per Juli-August 54, 75. Rüböl behauptet, per 
April 49, 50, per Mai 50, —, per Mai-August 51, —, per. September- 
Decbr. 52, —. Spiritus behauptet, per April 41, 25, per Mai 41,50, per 
Mai-August 41,75, per Septbr.-Deebr. 40, 75. Wetter: Schön. 

Peris, 21. April, Rohzucker loco 28— 28,25. 

London, 21. April. Javazucker 133/,. Stetig. 

Liverpool, 21. April. [Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 8000 
Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Ruhig. 


Abendbörsen. 

“Wien, 21. April, 5 Uhr 40 Min. Oesterr. Credit-Actien 283, 20. 
Ungarische Credit —, —. Staatsbahn —, — Lombarden —, —, 
Galizier 205, 25, Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 62, 30. Oesterr. 
Soldrente —, -—.'4proc. Ungarische Goldrente 101, 65. do. Papierrente 
— ~. Elbthalbahn —, —. Schwach. 

eanta fart a. M., 21. April, 7 Uhr 2 Min. Creditactien 226, 25. 
stzetsbahn 188,25. Lombarden 65 —. Galizier —, —. Uagar. Goldrente 
81, 25. Egypter 75, 65. Mainzer —, —. Portugiesen 94, 20. Matt. 


Marktberichte. 


$ Frankenstein, 20. April. [Vom Productenmarkt.] Mit 
Ausnahwe des Hafers, der eich im Preise um 0,10 M. per 100 Kilogr. 
ermässigte, wurden sämmtliche Getreidearten auf heute stattgehabtem 
Wochenmarkte theurer gekauft als vor acht Tagen und zwar erzielte 
Weizen einen Preisanfschlag von 0,10 M. in höchster und 0,20 M. in 
viedrigster Qualität, desgleichen Roggen in allen drei Qualitäten, bei 
der höchsten beginnend, von 0,30 resp. 0,20 und 0,40 M., Gerste von 
0,60 resp. 0,50 und 0,50 M. und Erbsen von 0,40 Mark. — Nach den 
amtlichen Preisaufzeichnungen wurde gezahlt per 100 Klgr. Weizen 
14,80 --15,60— 16,30 M., Roggen 12,00—12,40—12,% M., Gerste 10,50 
bis 11,40—12,10 M., Hafer 8,90—9,50—10,00 Mark, Erbsen 14,30 Mark, 
Kartoffeln 2,90 Mark, Heu 6,00 M., Stroh 5,00 M., Butter per Klgr. 
2,00 M, und Eier das Schock 2,00 M. 

Leipzig, 19. April. Ostermesse. |Garleder,] In starkem 
Sohlleder waren die Zufuhren regelmässig, und die bewilligten Preise 
sind gegen die früheren wenig verändert. Leichtes Bohlleder wurde in 
bedeutenden Posten, theilweise zu billigeren Preisen, gehandelt. Von 
Fahlleder ist in feiner Waare nur wenig Auswahl, ebenso in guten 
Stiefelkipsen, welche bei vollen Preisen lebhaft gesucht bleiben. Das 
Messgeschäft ist belebt und lässt eine weitere gesunde Entwickelung 
des Ledergeschäftes erwarten. 

Chemnitz, 20. April. [Wochenbericht von Berthold Sachs. 
Wetter: Trübe. An unserer heutigen Wochenbörse herrschte rege 
Kauflust besonders für Weizen und wurden einige grössere Posten ge- 


handelt; auch für Roggen, bessere Qualitäten, zeigte sich rege Nach- 


frage und wurden höhere Forderungen bewilligt. Ich notire: Weizen, 
russischer, weiss u. roth 190—205 M., polnischer 176 bis 180 Mark, 
süchsischer, gelb und weiss 165—175 M., Roggen preussischer, 134 
bis 137 Mark, hiesiger 130—133 Mark, Gerste, Brauwaare, 140 bis 
170 Mark, Mahl- und Futterwaare 120—130 Mark, Hafer 115—120 


Mark, Mais, rumänischer 117—120 M., cinquantin 120—125 M., Erbsen 


165—175 M. Alles pro 1000 Kilo netto. 
— Weizenmehl Nr. 00: 26,00, Nr. 0: 24,00, Nr. 1: 22,00 M., Roggen- 
mehl Nr. 0 20,50 Mark, Nr. 1: 19,50 M. — Spiritus loco pro 10 000 
Literpr. 41,60 M. Gd. 


Vorträge und Vereine. 


t 


delten Untera 
SM. alfo 166 261,18 M. weniger als im Vorjahr. 


2 


Feinste Sorten über Notiz. 


W- 
« 
~ 


EFT NEN 


betragen babe. Von 45 Hauptoereinen hatten 24 eine Mindereinnahme 
von 111 819,68 M., während die Mehreinnahme der übrigen 21 Vereine 
nur 17 299,46 M. betrug. Dieſe Thatſache falle um ja ſchwerer ins Gez 
wicht, als der römiſche Bonifacius⸗Verein, welcher fih. die Unterſtützung 
und Neubegründung römiſcher Kirchen in evangeliſchen Ländern zur Auf⸗ 
gabe geſtellt habe, in ſeinem letzten Geſchäfts jahre zu ſeinem Kaſſenbeſtande 
von 224 831 M. noch 740 265 M. durch Sammlungen in der römiſchen 
Chriſtenheitl Deutſchlands, welche fih zur evangeliſchen wie 1:2 ver- 


FF FORT TOCHTER FT 


fteine gehören, überwieſen. Von der diesjährigen General⸗Verſammlung 
werden zur Anlegung von Schutzhütten, Aufſteuung von Wegweiſern, 
Wegebauten, Alleeanlagen ꝛc. wieder mehrfach höhere Beträge ge: 
fordert: Hirſchberg bittet zum Bau einer eiſernen Schutzhütte auf 
den „Schanzen“ 1200 Mark, Flinsberg 400 Mark, Warmbrunn 750 Mark, 
Hermsdorf ſtädt. 368 M., Giersdorf 237 M., Krummhübel 250 M., Lähn 
150 M., Liebau 150 M. und Schmiedeberg 50 M. Der Wunſch der 
Section Goldberg, bei der Generalverſammlung diefe Anträge auf Geld- 


Sonnabend, den 23. April 1887, Abends 8 Uhr, 
im großen Saale des Café restaurant. 
Tagesordnung: 


Die Nominirung des Candidaten. 


halte, neu aufgebracht habe. Durch Verzug und Todesfälle hat der] bewilligungen bald nach den einleitenden Formalitäten zu erledigen, findet a “ r A A 
Verein im verfloſſenen Jahre 32 Mitglieder verloren und 35 neue beim Vorſtande keine Unterſtützung. — Vom Vereinsbibliothekar wird eine Eingeladen find alle Wahlmänner, die mit uns ſtimmen 
gewonnen. Trotzdem ift die Summe der Mitgliederbeiträge um 18 M. Erhöhung des Etats für die Vereinsbibliothek von 100 auf 200 M. be⸗ wollen. 4950] 

pi urückgegangen. Von der verftorbenen Frau Kretſchmereibeſitzer Sufanna | antragt und vom Vorſtande befürwortet. Aus den Mittheilungen, die in D W 1 i 6 

$: 8 rl ge ging — — san 3 12 — Ne a au. | der Sinmi yoy wurden, fei k ay 9 ner pa Ringio 48 ah tom t 

5 er Breslauer Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Verein der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung] verein zählt jetzt 52 Sectionen mit über itgliedern; im vorigen 

; hatte im vergangenen Jahre insgeſammt 1538 M. vereinnahmt und davon | Jahre waren 5422. Die Einnahmen betrugen ungefähr 11000 M., Bei- der deutſch⸗freiſinnigen Partei. 

739 Mark zur Unterſtützung armer Confirmanden in der Diaſpora und träge, Zinſen, Pferdegelder ꝛc. ihnen ſtehen Ausgaben in Höhe von etwas ĩ ĩꝝ?eC'I —f ! T 

ko zur Ausſchmückung von Kirchen ꝛc. verausgsbt. Das dem hieſigen Zweig: über 8000 Mark gegenüber, fo daß ein Beſtand von rund 2000 Mark Verein gegen Verarmung und Bettelei 

9 ra iiey Pan N Beschiug br S 7 N Aa verbleibt. Pr 7 ig 1 9 5 über a deer Abe + 

É ügt 112 . Hierzu treten auf Beſchluß der Verſammlung no in einem Hotel zu reiberhau fol dem betreffenden Hotelbeſitzer über- > 

N Mark aus dem Vereinsvermögen, fo daß 2121 M. vertheilt werden können. fandt werden. Das Vereinsorgan fol mit allen beſtehenden deutſchen General Verſammlung 

É Die Vertheilung erfolgt in nachſtehender Weiſe: 90 M. für die in Gleiwitz] Gebirgsvereinen ausgetauſcht werden. heut Freitag, den 22. April, Abends 8 Uhr, 


a I c A 


zur Vertheilung kommende Liebesgabe; 75 M. zur Unterhaltung des evan: 
geliſchen Unterrichts in Pohlanowitz, Kreis Breslau; 200 M. Beihilfe der 
Gemeinde Wanſen, Kreis Ohlau, zur Erbauung eines evangel. Gottes⸗ 
hauſes; 200 Mark Beihilfe zur Erbauung einer evangeliſchen Kapelle in 
Rattwitz, Kreis Breslau; 300 M. Beihilfe für die Gemeinde Patſchkau 
zum Bau eines evangeliſchen Gotteshauſes; 200 M. Beihilfe für die Ge- 
meinde Oswitz, Kreis Breslau, zum Bau eines evangeliſchen Schulhauſes 
(hierbei wird beſchloſſen, die an die im vorigen Jahre zu gleichem Zweck 
erfolgte Bewilligung von 1000 M. geknüpfte Einſchränkung, daß der Bau 
innerhalb 5 . erfolgt ſein müſſe, auf Anſuchen der Regierung fallen 
zu laſſen); 500 M. für den Kirchenbaufonds in Schreiberhau (der Bau⸗ 
platz ift bereits von einem hervorragenden Arzt in Breslau geſchenkt 
worden); 75 M. für den Pfarr⸗Dotalionsfonds zu Kirchberg O.⸗Schl.; 
75 M. Beihilfe zur Unterhaltung der evang. Privatſchule zu Mittelſteine, 
Kreis Glatz; 75 M. zur ! evangel. Schulhaus⸗Baufonds in 
Trembatſchau, Kreis Namslau; 75 M. Beihilfe zum Bau einer Kapelle in 
Wannowitz, Kreis Leobſchütz; 60 M. Beihilfe zum Pfarrhausbau in 
Guttentag O.⸗S.; 75 M. Beihilfe zur Unterhaltung der evang. Schule in 
Zabrze O.⸗S.; 60 M. Beihilfe zum Kirchenbau in Naumburg a. Q.; 
zweimal je 30 M. endlich für diejenigen Gemeinden, welche bei der Ver⸗ 
theilung der Liebesgabe in Gleiwitz leer ausgehen. Nachdem ſodann 


Kaufmann Guft. Scholtz vom Vorſtande wiederum zum Schatzmeiſter erzi 3: 


nannt worden, wurden die bisherigen . Diakonus 


Schwartz, Prof. Dr. Räbiger, Paſt. Weingärtner und Subſenior Schultze 


——B——— BB 
Bom Staudesamte. 21. April. 


Aufgebote. 

Standesamt I. Buge, Hermann, Viehhändler, ev., Scheitnigerſtr. 18, 
Niebe, Johanna, geb. Zelder, k., Vorwerksſtr. 85. — Reuß, Ferdinand, 
Edelſtein⸗ und Glasgraveur, ev., Schuhbrücke 61, Baranke, geb. Stanke, 
ev., Muſeumsplatz 9. — Reinfch, Ernſt, Zimmermann, ev., Antonien⸗ 
ſtraße 31, Franz, Pauline, ev., ebenda. — Teuber, Eugen, Kaufmann, 
k., Albrechtsſtraße 9, Urban, Martha, k., Matthiasplatz 3. — Kiefert, 
Oskar, Kaufmann, ev., An den Mühlen 16, Schmidt, Amanda, ev., Kreuz⸗ 
ſtraße 3. — Förſter, Georg, Maſchinenſchloſſer, k., Matthiasſtraße 44a, 
Michler, Martha, geb. Friedrich ev., ebenda. — Rother, Paul, Haus⸗ 
hälter, ev., Kl. Groſchengaſſe 4, Schwabe, Pauline, ev., Schlabotſchine. 

Standesamt II. Jacoby, Berth., Holzhändler, mof., Berlin, Engel, 
Luiſe, mof., Berliner Platz 14. — Adam, Paul, Dr. med., ev., Nieder⸗ 
Hermsdorf, Ludwig, Anton., k, Kloſterſtr. 4. — Fuhrmann, Stephan, 
Schloſſer, k., Friedrichſtraße 6, Nitſchke, Anna, k., Hubenſtraße 70. 

Sterbefälle. 

Standesamt I. Grimm, todtgeb. S. d. Schloſſermſirs. Heinrich. — 
Günther, Hermann, Bäckergeſelle, 58 J. — Staäſche, Caroline, Köchin, 
33 Hellpap, Pauline, geb. Rother, Mechanikerfrau, 42 J. — 
Stawitzky, Chriſtiane, geb. Bunke, Anſtreicherfrau, 38 J. — Mimietz, 
Max, S. d. Schloſſers Aug. 1 M. — Opitz, Camilla, T. d. Obertelegr.⸗ 


im Ca 


restaurant, Carlsſtr. 37. 4933] 
eee 


== Certificat. 
Nachdem ich die Vorzüge Ihrer „UNION “-Schweiss-Fabrikate 
in Socken, Strümpfen und Unterkleidern*) praktisch erprobt S 
habe, verfehle ich nicht, diese Ihre Specialität, besonders auch im 2 


Interesse der an Schweissfuss und chronisch kalten Füssen Leiden- $ 
den, angelegentlichst zu empfehlen. Die von Ihnen getrofiene — 
Mischung des Materials, bestehend in feinster Wolle und einem; 


Theil Baumwolle, sowie die gegebene eigenthümliche Appretur, 8 


Nen 


es dem Fabrikate eine ansserordentliche Weichheit. wo- 
& durch selbst der stärkste Schweiss leicht aufgenommen und eine S 
2 reguläre Wärme erzielt wird. 
Es kann daher weder das reinwollene, noch reinbanm- 
% wollene System alle die Vorzüge aufweisen, wie das von Ihnen, 
infolge Vereinigung beider Extreme, erzeugte „UNION“-Fabri- 
kat, welches thatsächlich ala vollkommen gut in Qualität und 
8 Machart bezeichnet und deshalb Jedermann auf's Wärmste em- 
4951 
Chemnitz, 31. März 1887. * 


Herrn Arthur Fischer, Sanitätsrath 


Dr. Ernst Albrecht Meyner. 


0, 0,0, 09.00.90. 0.0.0 


: pfohlen werden kann. 


Chemnitz i. S. 


93 
Q, 


Wahlmänner-Derfanmlung 


2 wiedergewählt. 1 Garl, N J 5 Shir, Gertrud, A RE ) In Breslau bei Hof. Albert Fuchs, Schweidnitzerstr. 49. 2 

i 2. Hirſchberg, 20. April. [Rieſengebirgsverein.] Der Central- 1. J. Si m, Bertha, geb. Gebauer, verw. Wolff Kammmacherwittwe, S SEN TTTOTEUNTETTTDET NE 

75 Vorſtand 1 Rie engebirgsvereins hielt vorgeſtern unter dem Vorſitz des | 67 J. — Wernle, Rob., 5 61 * 1 la Emil, Kanzliſt, 

Bürgermeiſters Baſſenge eine Sitzung ab, in welcher vornehmlich über 21 J. Tera, Joſef, Arbe — 65 J. ee dt, Jobann, Schuh⸗ Flügel Pianinos U. Harmoniums 

; bisher eingegangene Anträge für die zu Pfingſten in Flinsberg tagenbe | mahermeifter, 76 3. — Sn er Auguft, ee 6% — I im alien e Holz gattungen, aus den — 

KL eee e Von 6 7 De n Di wa He 1 eel 15 F sen, —— 
etitionen, betreffend einmonatliches Erſcheinen des „Wanderers im Riefen: | 2° ' S r big, T. d. „ a > 

\ gebirge“ eingereicht worden. Der Central⸗Vorſtand wird dieſelben befür⸗ 9 M. ani a S. d. Strohhutarbeiters Moritz, 5 J. B Industrie-Ausstellung Schweldnitzerstr. 31, 1. Et. 

) worten, dagegen wird derſelbe ſich ablehnend verhalten gegen Anträge, ne ki Säle e, Mk T. d. eram. Heine Richard. —] An den Nachwehen von Lungen- und Mippeufell⸗Entzündungen 

è welche die Ueberfendung des „Wanderers“ an die einzelnen Vereinsmit⸗ Ern u Sup ble Uns Bios 0 Bi Major, 83 J. Be lin gebt fo manches Leben zu Grunde, das noch länger hätte bewahrt werden 

i glieder gegen Zahlung eines Pauſchquantums und die Zufügung eines S. d. Figo „Janke. Ko 2 SEHEN. 3; A C gp berau ichard, | können, wenn diefe Nachwehen mit den geeigneten Mitteln behandelt worden 

1 Annoncenblattes zum Organ des RG. B. betreffen. Die Anträge auf | O.: ee — J. Scholtz. Er Hoffmeiſter, wären. Zu den beſtbewährten Mitteln, die Reſiduen von Lungen- und 

1 Herſtellung eines neuen Mitglieder⸗Verzeichniſſes, auf Unterſtützung zur | Neſtaurateurfrau. 46 J. — Rehe, Johanna, Privatiere 40 3. Rippenfell⸗ Entzündungen zu beſeitigen, gehört aber anerkannter Maßen der 
f 1 einer 5 5 ann nen eur sg 1 9 5 a 777 a Rare REEL ech) 8 eee eee e beziehungsweiſe der aus den 
M usſichtsthurmes auf dem Deiſter a. d. W. fanden ebenfalls keine Zu⸗ / à wirkſamſten dieſer Quellen gewonnenen Sodener Mineral⸗Paſtillen 

W ſtimmung. Die Petition der Section Berthelsdorf, die Zugänge zu den Dr. Anjel 8 Wasserheilanstalt in Zuckmantel welche, unter officieller är llicher Controle angefertigt, den 1 und 
55 „Popelſteinen“ auszubeſſern und durch Wegweiſer zu markiren, wurde zur (Oesterr. Schles.) 14075 Reconvalescenten überall durch die beſten Apotheken a 85 Pf. pr. Schachtel 
E Berückſichtigung an die hieſige Section, zu deren Vereinsgebiet die Popel- Prospeete auf Verlangen. zugänglich gemacht werden. [2310] 
y 

£ St l 
5 Welelelel'eterterkrrtrtelestekerl kketetek t Todes ⸗Anzeige. ; IE = | 
. RR { ol Heut früh verſchied ſanft nach 8 eſtgedichte. a t i 

ki Die glückliche Geburt 1 mehrwöchentlichemkerankenlager unfer Statt jeder besonderen Meldung. Anfertigung ſchönſter Gelegenheits⸗ Gelegenheitskauf! 

T kräftigen Knaben zeigen erz iii Kur Schwieger⸗ und 4940. Gestern Nachmittag 3 Uhr verschied nach schwerem Kranken- gedichte u. Toaſte n. ſchriftl. Angab. 1 Jü 

$ 8 — BEER er Religionslehrer lager in Folge von Lungenentzündung unsere heissgeliebte verm. Gärtners Buchhdl. Taſchenſtr. ige ersey-Taillen -z 

E Langhoff und Frau u Gattin, Mutter, Schwieger- und Grossmutter, Schwester, Burüdgefehrt. 25 

k Toni, geb. Dregler. a Sam el d hinder 55 N Schwägerin und Tante, Dr. Sc aefer war —— 
Berlin, den 20. April 1887. e ee 9 in ungerauht, von der Einfachsten 


Dies zeigt tiefbetrübt an und bittet 
um ſtille Theilnahme 
Ismar Schindler, 
im Namen der Hinterbliebenen. 
Königshütte OS., 
den 20. April 1887. 


e 


Heut Mittag 12 Uhr verſchied ſanft 
nach jahrelangen Leiden unſere treue, 
herzensgute Mutter, die verwittwete 
Frau Lieutenant und Zahlmeiſter 


Caroline Koch, 
geb. Lienek, 
Dame des Luiſenordens, 
im Alter von 73 Jahren. 


Gestein Abend 11½ Uhr 
verschied unter schweren Lei- 
den meine innigstgeliebte Frau 


Fran Friederike Wintzig, geb. Reimann, 


im Alter von 64 Jahren. 
Um stille Theilnahme bitten 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 
Ohlau, den 21. April 1887. [6106] 


WEL 


Stadt-Theater. 


Specialarzt für chirurgiſch⸗ und 
Blaſen⸗Krauke. [2238] 
Freiburgerſtraßſe 9, ll. 


Leçons de francais. 
Mlle. Vins, Ernststr. 1.Sprechst. 12 -3. 


EUREN O NE A DS 
Max Hauschild's 
Häkelgarn 


in Lagen und Knäueln, 


bis zur Elegantesten in allen 
[4929] 


Farben 


Das Stück 
3,50, 5,50, 8 bis 30 Mk. 
in kolossaler Auswahl. 


Julius Menel 


vorm. ©. Fuchs, 
k. k. u. k, Hoflieferant, 
Breslau, am Rathhause 26, 


1 N A 

k Dies zur Nachricht allen Ber: Martha, geb. Scholtz, > } ecru, roh, crême, Nr. 14 u. 16, 

Ei oandten, Freunden und Bekannten in dem blühenden Alter von 22 e Preiſe.) „Wil⸗ Zelt garten. Häkelgarn, zur 
p : g i4 * 1 + * fi — 

3 oi den 20 April 1887, 26% Jahren nach noch ment Sonnabend. „Der Trompeter Heute: weiß, in Lagen u. Knäueln, 

Die tieſtrauernden 


Töchter. 
Beerdigung: Sonnabend, Nach⸗ 
mittag 3 Uhr. [6108] 


sechsjähriger, überaus glück- 
[2313] 


licher Ehe, 
Laurahütte, 

den 20. April 1887. 
Heinrich Gube., 


Statt besonderer Meldung. 
Mittwoch, den 20. d. Mts., verschied nach langem schweren 
Leiden unser lieber Vater, Bruder, Schwiegersohn, Schwager 


im vollendeten 61. Jahre, 
Um stille Theilnahme bitten 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 
Breslau, den 21. April 1887. [6107] 


Die Beerdigung findet Sonnabend, den 23. April, Nachmittags 
3 Uhr vom Trauerhause Ketzerberg 4 nach dem Maria-Magda- 
lenen-Kirchhofe in Lehmgruben statt. 


Am 20. d. Mts., Nachts 12½ Uhr, verschied nach langen 


von Säkkingen.“ 
Sonntag. Gaſtſpiel des Fräulein 

Anna Slad: „Hand Heiling.” 

(Anna: Frl. Anna Slach.) 


Lobe - Theater.? 


Gaſtſpiel der Fr. Anna Schramm. 
Freitag. „Die eroberte Schwie⸗ 
germutter.“ (Paula von Shat- 
dorf, Frau Anna Schramm.) 
„Das erſte Mittageſſen.“ (Char⸗ 


Soliſten-Concert 


von der geſammten Capelle des 
2. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 11. 


FCapellmeiſter 
Herr Reindel. 
Entree im Garten 10 Pf., 
im Saale 20 Pf. 
Anfang 7½ Uhr. [4941] 


Sprecwälderin.“ Poſſe mit Gez 
ſang in 5 Bildern von Jacobſon u. 
H. Wilken. (Auguſte Zipperl ing, 
Frau Anna Schramm) 

Sonntag. Dieſelbe Vorſtellung. 


Hente: 
Das einzig exiſtirende 


2 
Nieſen⸗Ehepaar 
Mr. Patrick O'Brien, 
34 Jahre, 7 Fuß 11 Zoll, 296 Pfd. 
ſchwer, u. deffen Gattin, Madame 
Christiana O'Brien, 
24 Jahre, 7 Fuß 5 Zoll, 313 

„Pfund ſchwer. [4945] 
Freres Athos. Acrobaten. 
Mr. Bonnetty mit feinen 


duelm-Thenter. [4942| 
Heute Freitag, den 22. April 1887: 


Schwiegerling- 


Vorſtellung 


Angora⸗Katzen, Vögeln und 


Zur Reise unentbehrlich! 


Gummi-Wäsche. 


Kragen, Manchetten, 
Vorhemdehen 


Estre-madura, 
weiß und farbig, ift zu Fabrik⸗ 
preiſen zu haben bei [4947] 
Hofl. Albert Fuchs, 

Schweidnikerftrafe 49. 


Paſſender Congrekitoff ift 
wiederum angekommen. 


in Folge grosser Abschlüsse 
unter dem Fabrikpreise. 


Julius Henel 


vorm. C. Fuchs, 
k. k. & k. Hoflieferant. 


h Heizbare Badestühle. Illst. Catl. gratis. 
Ki und Onkel, der frühere Schlossermeister, jetzige Particulier lotte, Frau Anna ramm.) H — 
ia , Robert 0 lle. „i avame 010 80 (Madame Victoria-Theater. Pe W . Breslau, am Rathhause Nr. 26. 
% W 1 n Flott, Frau Anna ramm. N — hu leeict — — 

J Sonnabend, Zum 1. M.: „Die Limmenauer Garten, 


Verlobungsanz igen 
werden bei mir elegant und schnell in eigener . angefertigt. 


N. Raschkow jr., Ohlauerstrasse 4, 


Hoflieferant, Papierhandlung und Druckerei. [4654] 


Kaufmänniſcher Verein Gr.⸗Glogau. 


Der hieſige Kaufmänniſche Verein begeht am 14. und 15. Mai d. J. 


chineſiſchen Mänſen, Mr. 


1. Pag 50 Pf Il. Bias 25 P 
Pla „ II. Platz 25 Pf. 
e 0 Pf A Giance und Mile. Dela- 


Rinder 1 


die Feier feines hundertjährigen Beflehens. 


ur Theilnahme bei den an obengenannten Tagen ſtattfindenden Feſt⸗ 


Mit⸗ 


nghien beehren wir uns die auswärts wohnenden früheren 
glieder unſeres Vereins hierdurch ganz ergebenſt aufzufordern, und erz 
ſuchen wir, Anmeldungen gefälligit bis zum 30. April cr. an den mit 
unterzeichneten Bori enden gelangen zu laffen. 

Glogau, im April 1887. 


schweren Leiden unser herzensguter braver langjähriger Freund, 
der frühere Schlossermeister, Particulier 


Herr Robert Wernle, 


Aufang 7½ Uhr. Ende 11 Uhr. 
Nur noch einige Vorſtellungen. 


Paul Scholtz s Een“ 


vier, Equilibriſten u. Kunſt⸗ 
ſchützen, Gödieke, Mimiker 
u. Imitator, Fröbel, Uni- 
verſal⸗Humoriſt, Franziska 


r 


mpo 


[2324] 


& A A Edelhardt, Soubrette. inniſch : 
3% im Alter von 61 Jahren, "en 2 t , Der Borftand des Kaufmänniſchen Vereins. 
k 5 Sein anspruchslose, liebenswürdiges Wesen sichert ihm bei DAE eag hen TEL Pd: phin i 8 pi Theodor Linke, Albert Mahn, Faul Gemss, 
N uns ein dauerndes Andenken, eh ſche 4—51 Uhr: ee „ Fürst Kaſſirer. 
i Breslau, den 21. April 1887. 0 1 e Beſichti ng Beiliher. > 
p: Seine Freunde ber [6107] des Niefen-Ehepaareg Martin Binschke, Carisstrasse 36, 
$ vom Stammtisch des Zeltgartens. Leipziger Quartett- Jf np Perlen, ig Credit- Erkundigungs -Bureau. 
Beerdigung: Sonnabend Nachmittag 3 Uhr vom Trauerhause d 8 t⸗Sä i 4 s Specielle Auskunft (nicht Vermittelung) in Biker te ar 
RR ee ee 16115 a oncert-⸗ Sanger; . |) Anonyme Aufträge werden postlagernd erledigt. [5439] 
erren Hauke, Kluge, Krugler — ZRH 
ee Kröger, Winter, Freyer A Humboldtver ein Schadhafte appdacher 
— — $ . a für e er 5 an ve ka Fehr 15 5 unſeres fate . und 
2 njang r. reitag, den 22. April, Abends aſertheers. Neudeckungen, ſowie Reparaturen von einfachen Papp⸗, 
Willigſte Bezugsquelle 8 Waun „ P toiii 8 Uhr, e e ae Ti 25 Papp⸗Klebe⸗ und Holzeementdächern führen billigſt aus 14935] 
ür Trient: und Stoff⸗Kind be, wi ieot:Tai ilfets è Pf. im Vorverkau önigl. Universität: [2 
1 11 Bion en nur Aih Fabrik Ges ye 24 110 TE lin den bekannten Commanditen. III. Vortrag des Herrn Georg Friedrich K Co., Breslau, Ernſtſtraße, 
be) Reſſourcen⸗Billets am Buffet. Prof. Dr. Zacher (Paris). Dachpappen⸗ und Holzeement Fabriken. 


C all u Yan ne 


PF EOT R RENAS, 7 


rey EIER, 
* A 
7 ber 


Zweite Beilage zu Nr. 277 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 22. April 1887. 


Gogolin-Gorasdzer Kalk- 


Actien- Gesellschaft. 
Bilanz 


E. Langer, Hoflieferant, 
Möbel- und Decorations-Geſchäft, 


Ring Nr. 1617, 


Einem geehrten Publikum und meinen werthen Kunden mache hierdurch die 


ergebene Anzeige, daß 


Herr Eugen Schumacher, 
i. F. C. W. Lochmann & Co., 


hier mit dem heutigen Tage in mein Möbel- und Decorations⸗Geſchäft Ring 16 und 17 


als Socius eingetreten iſt. 
Indem ich ergebenſt bitte, das mir bis dato 


eſchenkte Vertrauen auch auf 


genannten Herrn mit zu übertragen, bemerke ich noch, daß die Firma n f 


beftehen bleibt, und zeichne 
Hochachtungsvoll 


E. Langer, Hoflieferant, 


Ring Nr. 1617, 


Paul Lindau's 


neueſter Berliner Roman unter dem Titel: 


„Arme Mädchen“ 


erſcheint vom 1. Mai ab in Deutſchland [2309] 


nur im „Berliner Cageblatt“. 
Abonnements für die Monate Mai und Juni 3 Mk. 50 Pf. 


nehmen alle Reichs⸗Poſtanſtalten entgegen für 


GC 8 000 000 
Prämieneinnahme im Jahre 1886 ......... 4387 720 
Prämienreſerve ult, 1888 Jen 18200 
Schäden⸗ u. Capitalreſerve ult. 188808 846 219 
Bezahlte Brandſchäden von 1864 bis 1886.. 37 601 065 
Die Geſellſchaft verſichert gegen [4716] 


Feuer⸗, Blig- und Exploſions⸗Schäden 


zu feſten und niedrigen Prämien. Die übernommenen Verbindlich⸗ 
keiten werden prompt und gewiſſenhaft erfüllt. Gern bereit zur Auf⸗ 
nahme von Verſicherungs⸗Anträgen find ſämmtliche Haupt⸗ und 
Die Gen ſowie 


Die General⸗Agentur für Schleſien 
Julius Krebs, Albrechtsſtr. 30. 


Verſicherungs-Geſellſchaft zu Schwedt. 
Errichtet auf Gegenſeitigkeit 1826. 
Abtheilung für die Hagel⸗Verſicherungen. 

Die Geſellſchaft verſichert Bodenerzeugniſſe gegen Hagelſchaden 
unter liberalen, allen Anforderungen des landwirthſchaftlichen Publikums 
entſprechenden Bedingungen. [2312] 

Verſicherungs⸗Capit all 116,424,358 Mark. 
Reſerven - 63,328 Mark. 

Nähere Auskunft über die Verſicherungs⸗Bedingungen, ſowie Antrags⸗ 

formulare ertheilt 


Die General Agentur 
H. Ulrich, Breslau, Münzſtraße 2a. 


Ver dingun g. 7 
ußeiſernen Muffenröhren für Durchläſſe, 
und 50 em weit, ſoll in öffentlicher Ausſchreibung vergeben werden. 
Angebote ſind zum Termin am Sonnabend, den 30. April er. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, dem unterzeichneten Betriebsamte einzuſenden. Die Be 
dingungen können gegen 50 Pf. Copialien von uns bezogen werden. 
atibor, den 16. April 1887. [4934] 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt. Aa a 


Soul bad Inowrazlau 


Knotenpunkt der Boſen⸗Thorn⸗Vromberger Elſenbaßn, 
vollſtändig renovirt und wiederum unter ſtädtiſcher 
eröffnet die Saiſon am 15. Mai c. Die städtische 


Aondamin 


Eingetragene Schutzmarke. $ 


Sehr beliebtes Genuss- und Nahrungsmittel. 


gen Brown & Polson. K. engl. Hofl., London u. Berlin C. In 
elicateß⸗, Colonial- u. Drog.⸗Handl. à 60 Pf. per engl. PfdD. [4398 


P ap a g ei en, Bekanntmachung. (R. A.) 
g 


n unſer Geſellſchafts⸗Re i 
ſprechende junge Vögel, hat ein Seez 55 2212 die Sin 8 4040 
mann billig zu verfaufe. en 2 1 1 been 
Heer igt o Meybem zu Breslau 
Nitolaiftrağe 48. h dem ee, ' 
Paul Walther ebenda 
am 1. April 1887 hier unter der Firma 
Meybem & Walther 
errichtete offene Handelsgeſellſchaft 
heut eingetragen worden. 
Breslau, den 15. April 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Die Lieferung von 38,0 m 


N 
er waltung. 


ROEN 


Bekanntmachung. 
In unfer Geſellſchafts⸗Regiſter 
find, heut nachſtehende Eintragungen 


erfo pt: 
bet der unter Nr. 165 a 
Firma [4926] 
G. L. Baumert u. Co. 
zu Schweidnitz: f 
„Die Geſellſchaft iſt aufgelöft 
und die Firma erloſchen.“ 
unter Nr. 176 die Firma 
M. Meyer & Co. 
zu Schweidnitz. 
Rechtsverhältniſſe der Geſellſchaft: 
Die Geſellſchaft hat am 2. April 
1887 begonnen. 

Die Geſellſchafter ſind: 

1) Fräulein Marie Meyer, 

2) Frau Kaufmann Quedenfeldt, 
Paula, geborene Jochem, 
beide zu Schweidnitz wohnhaft. 

3) Die Geſellſchaft wird von jedem 
der Geſellſchafter allein vertreten, 
und jeder Geſellſchafter iſt be⸗ 
rechtigt, die Firma allein zu 


zeichnen. 
Schweidnitz, den 16. April 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


wangsverſteigerung. 

8 ege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Acker 
Biel 20 fn Kreis Neiſſe, Band II 

latt 90 auf den Namen des Zimmer⸗ 
poliers Joſef Lindner zu Fuchs⸗ 
winkel, eingetragene, g Patſchkau, 
Kreis Neiſſe, bele ene rundſtück 

am 17. Juni 1887, 
Vormittags 8 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 37,41 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
1 Hektar 44 Ar 70 Om. zur Grund⸗ 
ſteuer und nicht zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. any | aus der Steuer: 
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweifungen, ſowie beſon⸗ 
dere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei während der 
Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
gefordert, die nicht von ſelbſt auf 
den Erſteher übergehenden u a S 
deren Vorhandenſein oder Betrag 
aus dem Grundbuche zur Zeit der 
Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
merks nicht hervorging, insbeſondere 
derartige Forderungen von Capital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 
oder Koſten ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzumelden 
und, falls der betreibende Gläubiger 
widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft 
zu machen, widrigenfalls dieſelben 
bei Feſtſtellung des geringſten Gebots 
nicht berückſichtigt werden und bei 
Vertheilung des Kaufgeldes gegen 
die berückſichtigten Anſprüche im 
Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
ſteigerungstermins die Einſtellung 
des Verfahrens herbeizuführen, widri⸗ 
Eenes nach erfolgtem Zuſchlag das 

aufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die ne 
des Zuſchlags wird 4937 

am 18. Juni 1887, 
Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 

Patſchkau, den 16. April 1887. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


Specialiſt für [6119] 


Fußleiden u. Maſſage. 


Sohmidt, Ring 27, neb. gold. Becher. 


Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 
eingetragen: 

10 Col. 1: Laufende Nr. 175. 

2) Col. 2: Firma der Geſellſchaft: 
„Gorkauer Societäts-Brauerei“ 
3) Col. 3: Sitz der Geſellſchaft: 
Gorkau, Kreis Schweidnitz. 

4) Col. 4: Rechtsverhältniſſe der 
Geſellſchaft: 
Die Geſellſchaft iſt eine Actien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft. Sie iſt entſtanden durch 
die Umwandlung der bisher unter 
der Firma „Gorkauer Societäts⸗ 
Brauerei“ beſtandenen Commandit⸗ 
77 auf Actien in eine Actien⸗ 

eſellſchaft, welche erſtere ihren 
Sitz in Breslau hatte und im Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Regiſter dort unter Nr. 220 
eingetragen war. 

Die Umwandlung iſt nach dem in 
notarieller Form aufgenommenen 
Beſchluſſe der General⸗Verſammlung 
der bisherigen Commandit⸗Geſell⸗ 
ſchaft auf Actien vom 14. December 
1886 erfolgt. 

Die Rechtsverhältniſſe der Geſell⸗ 
ſchaft ſind diejenigen der bisherigen 
Commandit⸗Geſellſchaft „Gorkauer 
Societäts⸗ Brauerei“ zu Breslau, 
wie ſolche in dem notariell be⸗ 
glaubigten Geſellſchaftsvertrage vom 
8. Februar 1859 und den abändern⸗ 
den Beſchlüſſen der General⸗Ver⸗ 
ſammlungen vom 29. April 1862, 
vom 29. März 1871, 4. December 
1880 und 26. Juli 1886 enthalten, 
beziehungsweiſe abgeändert ſind. 

Das Geſellſchafts⸗Capital beſteht 
hiernach jetzt aus 328 800 M. i. W. 
Dreihundert achtundzwanzigtauſend⸗ 
achthundert Mark, zerlegt in 2192 
Antheilsſcheine à 150 Mark auf die 
Namen lautend. 

Geſellſchafts⸗Blätter find: 

1) Der Deutſche Reichs⸗ und 

Preußiſche Staats⸗Anzeiger, 
2) die Schleſiſche Zeitung, 
3) die Breslauer Zeitung. 
Bekanntmachungen, Aufforderun⸗ 

en und Einladungen gelten als ge⸗ 
Prig geſchehen, wenn fie mindeſtens 
weimal durch dieſe Blätter ver- 
öffentlicht find. 

Der Auſſichtsrath der Actien- 
geſellſchaft beſteht aus den bisherigen 
Mitgliedern des Aufſichtsrathes der 
Commanditgeſellſchaft, nämlich: 

a. dem Kaufmann Otto Löbner 

in Saarau, 

b. dem Director Theodor Richters 

in Woiſchwitz, 

c. dem Fabrikbeſitzer Egmont 

Tielſch in Neu⸗Altwaſſer, 
und den zwei neu in der General⸗ 
Verſammlung vom 14. December 
1886 gewählten Mitglie dern, nämlich: 

d. dem Rittergutsbeſitzer Eugen 

von Kulmiz in Ida⸗Marienhütte, 

e. dem praktiſchen Arzt Heinrich 

Becher in Breslau. 

Der Auſſichtsrath tritt ſofort nach 
Eintragung der Actiengeſellſchaft in 
ſeine Functionen und zwar bis zum 
Schluß der nach Ablauf des Hr 
Geſchäftsjahres der Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft ſtattfindenden erſten ordent⸗ 
lichen General-Verſammmlung der⸗ 
ſelben. 14924] 

Der Vorſtand der Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft beſteht, unbeſchadet der Zu⸗ 
läſſigkeit der Aenderung dieſer Zahl 
durch ſpätere Statuten⸗ Aenderung, 
aus Einem Mitgliede und wird 
vom Auſſichtsrath gewählt. 

Als ſolcher ift in der Auffichts- 
raths⸗Sitzung vom 14. December 
1886 der Director Ferdinand Seidel 
in Breslau gewählt worden. 

Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 5. April 1887 am 9. April 1887. 

Schweidnitz, den 9. April 1887. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Concursverfahren. 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns 
Otto Giesmann 
zu Winzig wird heute, 
am 16. April 1887, 
Vormittags 11 Uhr, 
das Concursverfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Karl Lange hier⸗ 
ſelbſt wird zum Concursverwalter 
ernannt. 

Concursforderungen ſind 

bis zum 10. Mai 1887 
bei dem Gerichte anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines eren Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintretenden 
Falls über die in $ 120 der Concurs⸗ 
ordnung bezeichneten Gegenſtände 
ſowie zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen 

auf den 14. Mai 1887, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem n Gerichte, 
Terminszimmer I, 2. Stock, Termin 
anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Concursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Concursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, 
nichts an den Gemeinſchuldner zu 
verabfolgen oder zu leiſten, auch 
die Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den For⸗ 
derungen, für welche ſie aus der 
Sache abgeſonderte N älgent in 
Anſpruch nehmen, dem Concurs⸗ 
verwalter 807 
bis zum 1. Mai 1887 
Anzeige zu machen. 

inzig, den 16. April 1887. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


per 31. December 1886. 


* |% 
Activa. 
An Breunerei⸗Conto, 
Ofenfüllungen und Koblenbeftände....:-..-..- -+- 10 175] — 
o &afia:Eonto, Baarbetand. -osses . 7257171 
e &ement:Eonuto, Beftand -----------2-eer00u0r000. 323 
+ Debitoren, ausſtehende Forderungen 154 457194 
⸗Conto⸗Dubioſo, 
See Fordern s anne 11831074 
A a P E EEA EEANN 24 918185 
2 Eitenbahn-Eonto, 
Bahnkörper, 5 Locomotiven, Fahrpark, Materialien zc. | 115 000 — 
2z Fördermafchine-Conto, 
Dampfmaſchine, Förderwagen 5001— 
„Haus ⸗Conto, 
das Haus Georgenſtraße 23, Breslau . 23 100|— 
2- Spypothefen-Eonto, 
DIEBE rf ðͤ v 8 800|— 
„Immobilien⸗Conto 
Gebäude, Grundftüde, Oefen ꝛ e. o 668 64010 
7 uſtſtein⸗Conto, % 
zwei hydrauliſche Preſſen und eine Preßpumpe, de⸗ 
D r ee en 1000 — 
: Mörtelfabrik⸗Conto, 
Gebäude, maſchinelle Einrichtungen, Utenſilien, Ge⸗ 
TDOLHE A e E GAENE A E TIPA 23 400|— 
s Stein⸗Conto, Beſtändeee 65 97775 
⸗Utenſilien⸗Conto, Beſtannd 50 12758 
⸗Wechſel⸗Conto, Beſt ann 13 548196 
11179 059143 
4 jÀ 
Passiva. 
Per Actien⸗Capital⸗Conto 
für das ſchuldende Actien⸗Capitaaalll 900 0001 — 
2 Dispoſitions⸗Conto 
e DR ee 90 0001 — 
„Hypotheken ⸗Conto 
a. Haus Georgenſtraße 23, Breslau. M. 18000 
b. Grundſtück Blatt 3, Gogolin „138 600 36 600] — 
2+ Benfiondfond-Conto 
für den Saldo din rs a AR 28 84497 
: Refervefond:Conto 
für den Sold d eine a ae 10 500 — 
Special⸗Reſervefond⸗Conto 
ür den Salbe won mene 10 5001 — 
: Gewinn: und Verluſt⸗Conto 
Netto⸗Gewinn pro 188u·r 200er era n en 102 614/46 
11179 05948 
Gewinn und Verluſt⸗Conto pro 1886. 
4 
Debet. * 
An Reſervefond⸗Conto 
D i ear epeta t ETE ae ak 5 13072 
Dividende⸗Conto 
Free, een ae Fern 72 000| — 
: Zantieme-Eonto 
9 1 für den Aufſichtsrath und Vorſtand 8773|52 
2 Penfionsfond:Conto 
IL 8155103 
„ Special⸗Reſervefond⸗Conto 
für unvorhergeſehene Verluſte am Conto⸗Corrent⸗ 
Sund AT P N hie De 1593134 
„„ A RER rat lee Eee 6 961 |85 
— — — — 
| 102614146 
A 
Credit. | 4 
Per Saldo 
Nettogewinn pro 1888dũ——ꝛ— E ienaa eaP oT go | 102 614/46 
102 814/046 


Breslau, den 1. Januar 1887. 


Die Direction 


der Gogolin⸗Gor 
á P. Wagner. 


asdzer Malf-Actien-Gefellihaft. 


©. Elsner. 


Die Uebereinſtimmung vorſtehenden Abſchluſſes mit den Büchern der 
Gogolin⸗Gorasdzer Kalk⸗Actien⸗Geſellſchaft beſcheinigt der 


Aufſichtsrath 


Leopold Sachs. 


C. Schmidt. 


E. Bock. 


Die Auszahlung der auf 8 pCt. feſtge ſetzten Dividende findet gegen 
Einlieferung des Dloidendenſcheines Nr. * Montag, den A d. M. A 


den Vormittagen bei der K 
brücke Nr. 78, I. Etage, ftatt. 


aſſe der 


Geſellſchaft in Breslau, Schub: 


Der Vorſtand. 


P. Wagner. 


[2311] 


n (R.⸗A.) 
In unfer Firmen ⸗Regiſter ift 
Nr. 7182 die Firma 
A. v. Pusch 
hier und als deren Inhaber der 
Kaufmann [4938] 
Arthur v. Pusch 
hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 15. April 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt 
heute das Erlöſchen der unter Nr. 291 
en Firma: 

„Schlesische Holzgalanterie- 
und Rahmen-Manufactur 
A. Winter“ 
eingetragen worden. [4925] 
Frankenſtein, den 19. April 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Bei der unter Nr. 112 unſeres 
Firmenregiſters eingetragenen Ff 
Oskar Gerlach 


a an R.⸗A. 
| In unfer Sei — 
eute bei Nr. 1559 die durch den 


ustritt des Kaufmanns 


Meybem 
aus der offenen Handelsgeſellſchaft 
E lgt — bief 
5 er 
Geſellſchaft A aie pa en⸗ 
Regiſter Nr. 7181 die 
8 i Louis 3 er 
ze a als deren [4939] 
Louis Grote 
bieg eingetragen Be, tagy, 
Königliches Amts -Gericht. 


Bekanntmachung. x 


unfer 
Firma 


1 

e und g eitigen ar⸗ 

kaſſen⸗Controleurs W 

Be agent von 1200 Mark nach 
orſchrift des § 56 Nr. 6 der Städte⸗ 


a Ordnung befetzt werden. 
An Caution werden 2000 Mart 


zu Poln.⸗Wartenberg ift 94495 verlangt. — Probezeit 6 Monate. 


merkt worden: 

Die Firma iſt erloſchen. 

W d. 6. April 1887. 
Gericht. 


Königliches Amts⸗ 


Bewerbungen ſind an uns A 

reichen. e er" 
Strehlen, den 13. April 1887. 

Magiſtrat. 


ner 


x 


DE 
— 


7 — er 2 


FETTE DE oc 
A 


ri 

bag 

R 
1 

5 

7 

hi 


—— Gehak des Hunyadi 
snos-Wassers an Bitter- 
sals und Glaubersaiz Über- 
trifft den aller anderen be- 
kannten Bitterquellen, und 
ist es nicht zu bezweifeln, 
dass dessen Wirksamkeit 
damit im Verhältniss steht.“ 


Sünohen 2 2 l N 


1870 
Man wolle ausdrücklich »Saxleimer's Bi 


E 
18 


Ben 9 ar ENNY; 


Moleschott: Gutachten 


„Beit ungefähr 10 Jahren 
verordne Ich das Hunyadi 
Jänos-Wasser, wenn ein 
Abführmittel von prompter, 
zuverlässiger, gemessener 
Wirkung erforderlich ist.“ $A 


Rom, 19. Mai 1884, 
A .. 


tter asser: in den Depöts verlangen. 


Ein 
52 mm ſta 


Bo 


iſt preiswürdig zu verkaufen, 


in trockener, ſchöner 
Beſichtigung jeden Vormittag von 10—12 Uhr. 


Kletſchkauerſtraße 40. 


aare. 


großer Poſten ſchöne geſunde, trockene, eichene, 
rke 


pI en 
kief. Schaalbretter u. Dielholz 


wie au 


Laband, den 13. April 1887. 


Die Kalkſteinbrüche 


der Herrſchaft Laband in Oberſchleſien, welche bisher über 30 Jahre | Sepökelte Rindszungen, 


in der Hand deſſelben Pächters waren, ſollen vom 1. 
Dieſelben liegen äußerſt günſtig, un⸗ 


von Neuem verpachtet werden. 
mittelbar an der Oberſchleſiſchen 
Klodnitz⸗Kanal und an der Chauſſee. 


mit zu verpachten. Cautionsfähige Bewerber wollen ſich 


melden bei der Güterdirection zu 


Januar 1888 ab 


Eiſenbahn (Bahnhof Laband), am 
Eventuell wäre auch der Kalkofen 
zunächſt ſchriftlich 

Laband Oberſchl. 4656 


INTITLE ETF 
s kernfette Ochsen, 


durchschn, 15—16 Ctr., 


[4946] 


1 kernfetten jungen Bullen, 
50 kernfette engl. Lämmer 


offerirt Dominium Masselwitz (Kreis Breslau), Post Pilsnitz. 


Verſteigerung!] Mein Gut 


Montag. den 25. April e., 


10 Uhr Vormittags, werde ich 
in der Getreide⸗ Markthalle am 
Chriſtophoriplatz: 4948 


300 Centner ſächſiſche Klein⸗ 
Wanzlebener Zuckerrüben⸗ 
Samen 
in guter, geſunder und gut keim⸗ 
fähiger Qualität, auf Wunſch auch 
in kleineren Poſten, nach genauem 
Durchſchnittsmuſter meiſtbietend ver⸗ 

kaufen. 


E. Burchard, 


vereid. Makler. 
Myslowitz, den 16. April 1887. 
Die 


Amtsanwaltsſtelle 


am hieſigen Königlichen Amts⸗ 
ericht ift vacant. Bewerber um 
diese Stelle wollen ſich an uns unter 
Eimreichung ihrer Zeugniſſe wenden. 
Der Magiſtrat. 2321] 


Ein Writ 


29 Jahr alt, fatho p unver⸗ 
heirathet, mit vielſeitiger fpecie: 
liſtiſcher Ausbildung, ſeit zwei 
Jahren in der Praxis, ſucht in 
den deutſch. Theil. Schleſ. einen 
Niederlaſſungsort. Gefl. Off. sub 
R. 528 an Rudolf Mofje, Breslau. 


Kohlenverkaufsagent 


wird für den Verkauf von böhmiſcher 
Braunkohle und ſchleſiſcher Stein⸗ 
kohle für Breslau und Umgebung 
aufzunehmen geſucht. Offert. nimmt 
unter A. B. 27 die Exp. der Bresl. 
Ztg. entgegen. [4918] 


Cin tüchtiger, gut eingeführter 


wird von einer leiſtungsfähigen 


Tuchfab 
latter Waaren, als: Dicktuche, 
kroiſées, Cachemires, Sating, 
Doeskins, Tricos, Militair⸗ & 
Strumpf⸗Diagonals in ſchwarz, 
ſtückfarbig u. echtwollfarbig, für 


Schleſien geſucht. Offerten 
sub J. H. 7743 an Rudolf Mofje, 
Berlin S. W. [2314] 


Agentgesucht. 


Für die Verbreitung einer sehr 


` wichtigen Erfindung auf balneo- 


logischem Gebiete wird für 
Breslau und Umgegend ein 


thätiger Agent (mögl. eln praktischer 


Arzt) unter vortheilhaften Bedin- 
gungen gesucht. Adressen mit An- 
gabe von Referenzen unter J. P. 7750 
an Rudolf Mosse, Berlin S. W. [2315] 


Den f. frdl. Aufn., Rath u. Hilfe 
in Frauenleid. u. ftr. Diser. bei 
StadthebammeKuznik, Gr. Feldſtr. 30. 


von ca. 130 Morgen beabſichtige ich 
bei geringer Anzahlung zu ver⸗ 
kaufen. ao 

O. Otto, Ulbersdorf b. Goldberg. 


Ein Hôtel 


1. Ranges, gutes altes Geſchäft, 
jährlicher Umſatz ca. 70,000 M., 
in einer größeren Provinzial⸗ 
ſtadt Schleſiens [2248] 


zu verkaufen. 


Anzahlung 30,000 M. Gefl. 
Offerten sub P. 526 an Rudolf 
Moffie, Breslau. 


Ein vor 6 Jahren neugebauter 


maſſiver Gaſthof mit großer| 


Brauerei, am gelegenſten Platz der 
Stadt Haynan, iſt unter günſtigen 
Bedingungen ſofort aus freier Hand 
zu a —— 15996 
Reflectanten wollen ſich an Herrn 
Rentier Joseph Pohl in Haynau 
wenden, wo Näheres zu erfahren iſt. 


Haus geſucht! 


Suche ein Haus in Breslau gegen 
mein 500 orgen großes Gut, 
welches nur Weizenboden hat, an⸗ 
genehme freie Lage, ½ Stunde zur 
Bahn, zu vertauſchen. za 

Gefällige Offerten unter V. 557 
gu Rudolf Mofje, Breslau, er- 
eten. 


Ein Fabrilations⸗ oder 
Engros⸗Geſchäft, 


zu deſſen Uebernahme und Weiter⸗ 
betrieb [2322] 


arf 


genügen, wird zu kaufen A 
Offerten erbeten unter N. Z. an 
Haaſenſtein u. Vogler in Görlitz. 


Eine Strohhnt⸗Wäſcherei mit 3 
Patent⸗Preſſen, 45 Atmoſphären, 
billig zu verkaufen, da ich nicht Fach⸗ 
mann. Die Preſſen ev. einzeln z. verk. 
L. Jungmann in Brieg, Bez. Breslau. 


Ein f. 


Logier⸗Haus 
ſofort zu verpachten oder zu 
verkaufen. 2300 

Warmbrunn, Gartenſtraße 53. 

Stein. 


C ² EEE 
Wieſenpacht. 
Bei Althoffnaß, Kreis Bres- 

lau, ſind 4881 
ca. 20 Morgen Wieſe 

vom 16. October cr. ab ander⸗ 

weitig zu verpachten. Auskunft 

ertheilt 

Brauereibeſitzer C. 3 Timmler 

in Liegnitz 


und Particulier 
G. Timmler in Breslau, 
Gabitz⸗Straße 50. 


Sodener 
Mineral- Pastillen, 


Badener, Biliner, Emser, Giesshübler, 
Karlsbader, Krankenheiler, 
Marienbader 
u. Viehy- Pastillen, 
Emser Katarrh- Pasten, 
Karlsbader 
Brause-Pulver, 

Dr. Michaelis’ 
Eichel-Caecao, 
Hartenstein’sche 
Leguminose, 


Dr. Kochs 
Fleisch-Pepton, 


Pepton-Tafeln, Pepton-Biscuits, 
Pepton-Bouillon, 
Pepton-Pastillen 

empfiehlt [3112] 
die Haupt-Niederlage 


Oscar Giesser 


Breslau, Junkernstrasse 33. 
Frische 


Schellfische, 


à Pfund 30 Pf., 
grosse u. kleine Zander, 
Backzander, Lachse, 
Seezungen, Hechte, 

ische 


Steyrische Capaunen, 
Grossvögel, 


frische 


Stück 3 M., 
allerfeinster 


Astrach. Früh- 
jahrs-Caviar, 


Kibitzeier. Blumenkohl, 
neue Kartoffeln, 
täglich fischen 


Maitrank, 


à Flasche 75 Pf., 1 M. und 
1178 EL 
empfiehlt 16116] 


Traugott Geppert 


Kaiser Wilhelmstr. 13. 


Geschmack, gro: 
? ~ leichte Verdaulichkeit, 
“schnellste Zubereitung. 


Preis 3 M. por % Kil 
hu in Biechdosenä lr 1 l. Rio, 


c uouo ur goh ng 
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Große lebende 


Aale, 
Forellen, 
Krebse, 
Hummern, 
Karpfen, 
Schleien, 


frifche, kleine u. mittel 


Bratzander, 


gr. Flusszander, 
Hechte, 
Steinbutt, 
Gabeljau, 
Seezunge, 
Schellfisch, 


prachtvollen ſchönen u. billigen 


Lachs 


empfiehlt 6117] 
E. Huhndorl, 
Schmiedebrücke 21. 


Fluß-, Seefifdh- und 
Delicateſſen - Handlung. 


: Alte Federn 
und Betten!! 


werden zu den höchſten Preiſen zu 
kaufen geſucht bei Danziger, 
Neueweltgaſſe 37. (66074 


Alte Maſchinen, Dampfkeſſel 
u Bruchzwecken, Brucheiſen, 
ruchmetalle, Dachzink kaufe ich 
und zahle höchſten 5 Bei 
roßen Quantitäten übernehme ab 
Üngerftele. Offerten erbeten an 
F. Ritter, Eiſen⸗ und Metall- 
geſchäft Zabrze. [2802] 


2 Blumen⸗Branche. 2 rietan m 


Eine junge Dame, im Färben, Binden, ſowie in der Blumen⸗ 


fabrikation äußerſt tüchtig, ſucht 


Stellung. 2317 


Offerten sub E. W. poſtlagernd Schweidnitz erbeten. 


Pedal⸗Harmonium 


(Schiedmayer u. Söhne Stuttgart) 
mit 6 Spielen, 2 Manualen, je 5 Oc- 
taven, 18 Registern 4, 8,—8 und 
16 Fuss Ton für die Manuale — 8, 

16, Fuss Ton Pedal mit Manual — 
und Pedal Coppel — Eiche polirt — 
umzugshalber für 1150 Mark zu 
verkaufen. Offerten unter $. A. 30 


an die Exped. der Bresl. Ztg. [6111] 


Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Ver⸗ 


irrungen Erkrankte ift das bez 
rühmte Werk: [169] 
Dr.Retau’s Selbstbewahrung 


80. Auflage mit 27 Abbild. 
Preis 3 Mark. Leſe es Jeder, 
der an den Folgen ſolcher Laſter 
leidet, Tanſende verdanken 
demſelben ihre Wiederher⸗ 
u beziehen durch das 


ellung. 
erlags⸗ Magazin in Leipzig, 
Neumarkt 34, ſowie durch jede 


Buchhandlung in Breslau. 
Brieg vorräthig in G. 
Kroſchel's Buchhandlung. 


. 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Er s. gebild. Frl., Pianistin, bei 
Prof. Kullack ausgebild., wünscht 
in einer gebild. Familie od. in einem 
Pensionat Aufnahme gegen freie 
Station. Näheres durch Frau Fried- 
länder, Sonnenstr. 25. [6121] 


~ Gej. e. gebild. mufik. Frl. ifr, m. f. g. 
Zgn. d. Fr. F riedländer, Sonnenſtr. 25. 


Eine gebildete [2323] 


junge Engländerin, 


einige Monate in Deutſchland, wünſcht 


in Breslau Unterkommen in 
einer guten Familie ohne An⸗ 
ſpruch auf Honorar, jedoch unter 
der Bedingung, daß ihr Zeit gewährt 
wird, anderwärts einige engliſche 
Stunden ertheilen zu können. Gefl. 
Offerten erbeten unter H. 22021 an 
Haaſenſtein & Vogler, Breslau. 


Ein Kaufm., d. ſ. Geſch. aufgegeben 
bat, ſ. einen Vertrauenspoſten 
hier am Platz oder Provinz u. ſehr 
beſch. Anſprüchen. Gute Referenzen 
ſtehen zur Seite. Gefällige Offerten 
unter H. R. 25 nimmt Poſtamt 4 
poſtlagernd entgegen. [6118] 


Reiſender geſucht! 

Ein größeres Fabrikgeſchäft ſucht 
für Schleſien und Poſen einen Rei⸗ 
ſenden, der die Provinzen genau 
kennt, dieſelben ſchon in der Manu: 
factur⸗ oder Weißwaarenbranche be⸗ 
reiſt haben muß, ſolid, tüchtig und 
ſelbſtſtändig iſt, gute Referenzen hat 
und dem an einer dauernden Stel⸗ 
lung gelegen ift. Offerten erbeten 
unter G. M. 28 an die Exped. der 
Bresl. Ztg. [4930] 


Neiſende, 


welche die Provinzen beſuchen und 
ein. bedeutenden Conſumartikel gegen 
hohe Proviſion zum Verkauf über⸗ 
nehmen wollen, bitte mir ihr Adreſſe 
einzuſenden. 2516] 


Rud. Völcker, 


Berlin, Naunynſtraße Nr. 51. 


ür mein Modewaaren⸗ und Damen: 
Confections⸗Geſchäft ſuche einen 
tüchtigen Verkäufer der polniſchen 
Sprache mächtig. 300 Mk. Gehalt 
nebſt freier Station. Junge Leute 
mit angenehmen Aeußerem werden 
bevorzugt. 15847 
Julius Schaul, 


vorm. D. Wieruschowski, 
Kempen (Poſen). 


Fun ein Manufactur⸗Waaren⸗ Ge: 
ſchäft in e. größeren Provinzial⸗ 
ſtadt wird ein tüchtiger, lotter 
Verkäufer per sofort od. erſten 
Mai c. geſucht. [6120] 
Off. nnt. entgegen Mermann 
Licht, hier, Carlſtraße 36. 


gaer; ſelbſtändiger Ber: 
käufer, in der Seiden⸗Branche 
durchaus routinirt, melde ſich perſönl. 
zum ſofortigen Antritt bei [4944] 
D. Schlesinger jr. 


In Folge Verkleinerung eines Mehl⸗ 
> u. Getreidegeſchäſtes in der Pro- 
An ſucht ein junger Mann, der 
einf. Buchf. mächtig, per 1. Juli 
Engagement. Off. erb. an Herrn 
Emanuel Stein in Oberglogau. 


Die Generalagentur ein. 
Lebeusverſicherung ſucht z. 
ſofortigen Antritt einen 
ungen Mann. Selbſtge⸗ 
ſchriebenes Geſuch iſt unter 
Angabe der bisherigen Thätig⸗ 
keit und der Gehaltsanſprüche 
an die Exped. der Bresl. Sg: 
sub L. V. 34 au fenden. [6126] 


ür mein Colonial: u. Manufactur⸗ 
waaren⸗Geſchäft fuhe ich pr. bal- 
digen Antritt einen jungen Mann, 
der vor Kurzem ſeine Lehrzeit beendet. 
Max Münzer, [4931] 
Nen⸗Dorotheendorf⸗Zabrze. 


Geſucht für einen außerordentlich 
ſtrebſamen jungen Mann, im 
Beſitze des 18 Lehel in eien 
Stellung als Lehrling in einem 
Engros⸗ oder Fabrikationsgeſchäfte, 
wo derſelbe am Sonnabend und den 
iſraelitiſchen Sefttagen frei hätte. 
Offerten an E. 35 Expedition der 
Breslauer Zeitung. [6127] 


Lehrling. 

Zum möglichſt baldigen Antritt 
ſuche ich einen Lehrling unter ſehr 
günſtigen Bedingungen. 14932 

Gustav Schott, Lüben, 
Liqueur⸗Fabrik u. Fruchtſaft⸗Preſſerei. 


Lehrling 
zum ſofortigen Antritt 
geſucht. 
L. Loewenstein, 
Wäſche⸗, Leinen u. Poſamentier⸗ 


Waaren⸗Handlung, 
Gleiwitz. 2275 


Fur mein Manufacturwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche ich per ſofort event. 
1. Juli cr. einen Lehrling, Sohn 
achtbarer Eltern, moſaiſcher Religion. 
Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Siegfried Fischer, 
[4899] Coſel OS. 


Ein Lehrling 


mit guter Schulbildung fi 

Stellung bei 14896] 

Max Marousy, Bernſtadt i. Schl. 

Band⸗, Poſamentier⸗ u. Weißwaaren⸗ 
Handlung. 


In meiner Colonialwaaren⸗ 
Handlung findet noch [2267] 


ein Lehrling 


unt. günſtig. Bedingungen Aufnahme. 
G. Müller, 
Ecke Kätzel⸗Ohle u. grüne Vaumbr. 


Ein Sohn achtbarer Eltern, der 
Luſt hat Uhrmacher zu werden, 
kann ſich melden bei [4915] 
Ss. Weiss, 
Myslowitz OS, 


Sofort zu vermiethen: 
Ring 50 das Geſchäftslocal im 1. Stock, 
Breiteſtr. u u. 5 , 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
eſucht wird per 1. Juli eine 
Wohnung, nicht höher als 2te 
Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Cabinet, Badezimmer und Beigelaß. 
Gefl. Offert. erbeten unter Chiffre 
B. S. 33 Exped. der Bresl. Zeitung. 


Ein elegant möblirtes Vorder⸗ 
zimmer mit Cabinet in der 
erſten Etage oder Parterre einer 
Geſchäftsſtraße wird ſofort z. miethen 
geſucht. i [6124] 
Offerten mit Preisangabe unter 
X. X. 32 Briefkaſten der Breslauer 
Zeitung. 
eſucht v. e. j. Manne ein 2 fenſtr. 
unmöbl. Zimmer u. Cabinet, 
Nähe Gräbſchener u. Lewaldſtraße. 
Off. B. 29 Exped. d. Bresl. Ztg. 


® 

Eine Wohnung, 
beſtehend aus einem 15fenſtrigen, 
einem 2⸗fenſtrigen Zimmer nebſt 
Kammer u. Küche, ev. als Comptoir 
paſſend, p. 1. Juli zu vermiethen. 

Näh. Wallſtr. 20, parterre, 
rechts. [2279] 


= zl 
Ning 44 
Nafhmarkt-Apothefe 
ift der erſte Stock, auch geeignet zu 


Geſchäftsräumen einer Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft, ſof. zu beziehen. [6044] 


Schießwerderplatz 20 


ift per 1. Mai od. jpät. e. Wohnung, 
hochparterre, von 4 Zimmern ꝛc. m. 
Gartenbenutzung zu verm. [6040] 
Näheres 1. Etage links. 
ing 31, 3 Etage, 5 Zimm., Küche, 
Mädchenſtube fof. zu vermiethen. 
[4870] H. Wienanz. 


Nicolai⸗Stadtgraben 17 
II. u. III. Stock, 5 Zimmer, Zwiſchen⸗ 
Zimmer 2c., zu vermi ethen. [6113] 


Nicolaiſtraße 4445 
Ecke Königsplatz 
iſt eine herrſchaftliche Wohnung, 5 
Zimmer, 1 Salon, per 1. October zu 
vermiethen. 16114 
Näheres beim Verwalter. 


2 Läden, Carlsſtr. 8 


Ecke Schloßohle 1. October z. verm. 


Fabrikgebäude, 
beſtehend aus 2 Sälen à 225 Om, 
mit 540 m. gr. Nebenſaal, Comptoir 
u. ſ. w., per ſofort od. ſpät. z. verm. 

Offerten unt. F. A. 31 Exped. der 
Bresl. Ztg. erbeten. [5123] 


[6112] 


Telegraphische Witterungsberichte vom 21. April. 


on der deutschen Seewarte zu Hamburg. 


Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


232 a 
8355 8.8 8 
Ort a 25 E83 Wind, | Wetter. Bemerkungen. 

288 | 885 

2 sa” E TH | | 
Mullagmohre..| 753 | 10 [SSW 5 [Regen. 
Aberdeen . 759 3 [880 4 |Regen. 
Christiansund 760 O WNW 3 Schnee. 
Kopenhagen ..| 757 2 N 3 heiter. 
Stockholm 752 O N 6 wolkig. 
Haparanda ...| 747 —6 N 6 Schnee. 
Petersburg | 742 | —2 WNW 3 bedeckt. 
Moskau 748 118 1 Schnee. 
Cork, Queenst.| 758 9 SW 5 Regen. 

N 765 7 NW I bedeckt, 

Helder ....... 761 6 JONO 2 |wolkig. 
Sy a a 759 4 NNO 3 wolkenlos. 
Hamburg 760 4 W 4 heiter. 
Swinemünde 755 4 NNW 6 Regen. 
Neufahrwasser | 751 3 [N 6 Regen. Böig. Schneesch. 
Memel ....... 757 1 |N 4 bedeckt. 
FF 762 7 still Dunst. 
Münster 760 6 NNW 2 Regen. 
Karlsruhe 761 8 |NO 1 Dunst, 
Wiesbaden....| 761 7 still Dunst. Than. 
München ..... 761 8 [W 2 wolkenlos. 
Chemnitz. 759 8 IW 6 bedeckt. 
Berlin 757 5 [NW 2 j bedeckt. 
Wien. 758 11 |W 2 wolkenlos, 
Breslau. ..... 755 91W6 bedeckt. 
Isle d’Aix....| 763 8|NO 4 heiter, 
Nizza .. . 760 12104 wolkig. 
Di 763 14 still wolkenlos. 


Scala für die Windstärke: 


1 = leiser Zug, 2 leicht, 3 = schwach 


4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 = stürmisch, 9 = Sturm, 
10 = leichter Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan, 
Uebersicht der Witterung. 
Eine Zone höchsten Luftdruckes, welche sich von der südnorwegischen 
Küste südstüdwestwärts nach Frankreich erstreckt, scheidet zwei ziem- 


lich intensive Depressionen, von welchen die eine nordwestlich von 
Irland, die andere über dem nordwestlichen Russland liegt, so dass 
über Grossbritannien stake südwestliche, über dem Ostseegebiet starke 
nördliche Winde vorherrschen. Ueber Deutschland ist das Wetter 
allenthalben wieder kälter, im Süden und Nordwesten heiter, sonst 
trübe und vielfach regnerisch. Im Norden und Westen der britischen 
Inseln ist allenthalben ziemlich viel Regen gefallen. 


Verantwortlich: Für den politischer u. allgemeinen Theil: J. Seckle s 
für das Feuilleton: Karl Vollrath; 
für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sümmtlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


i i 
\ 
f 


